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Was - ringt die Notverordnung?
DeröffenMchung nächste Woche . — Der voraussichtliche Inhalt.

Berlin . -1. Dezember.

Die Absicht der Relchsregierung . die neue Notverord¬
nung . die. wie man weiß , sehr einschneidende Maßnahmen
bringt , in den ersten Dezembertagen herauszubringen , hat
sich nicht verwirklichen lassen. Die Veröffentlichung ist nun
für Beginn  der n ä ch st e n Woche  zu erwarten . Ueber
den voraussichtlichen Inhalt dieser Notverordnung läßt sich
zusammenfassend folgende » mitteilen:

Da » steuerfrei « Existenzminimum — seht 100 Mark mo-
nallich — und die Pfändungsgrenze — seht ISO Mark mo-
natlich — sollen herabgesetzt werden , ferner ist eine Sen¬
kung der Löhne und Gehälter der Arbeiter und Angestellten,
sowie eine Senkung der Beamtengehälter vorgesehen , vor
dieser Llnkommensenkung soll eine Preissenkung durchge-
führt werden , weiter gehören in das Programm die Aus¬
lockerung der Tarifverträge , Reform der Sozlal -Verflche-
rung . wobei erst noch geklärt werden muh , ob sie ln die Not¬
verordnung ausgenommen oder aus gesetzmäßigem Wege
durchgeführt werden soll » sodann Erhöhung der Umsatzsteuer.
Außerdem sollen die . gebundenen Preise einschließlich ver
preise der Markenartikel - , die freien Preise für Gegen¬
stände des täglichen Bedarfs , die Reichsbahnkarlf «. die Ge¬
bühren der Rechtsanwälte . Notare und Aerzte . die Arznei-
laxen usw . systematisch gesenkt werden.

Bei der Herabsetzung der städtischen Tarife
für Gas . Wasser und Elektrizität , sowie der kommunalen
Berkehrstarise  wtll man gemeinsam mit dem Deut¬
schen Städtetag  Vorgehen . In Betracht kommen wei¬
ter die Senkung der Hauszins st euer.  Herabsetzung
der Mieten  in den mit Hauszinssteuermitteln erbauten
Häusern . Kündigung langfristiger Mietverträge . Vorberei¬
tungen für die Beendigung der Wohnungszwangswirtschaft
weiter die Beseitigung der Mineralwassersteuer . Einschrän¬
kung des Nachtbackoerbots und

Einführung eines vier -Pfennlgstückes.

Dann kommen Maßnahmen in Frage zur Reorganisa¬
tion des Bank -, Kredit - und Zinswesens , in Verbindung
mit der Einführung der Kapitalertragssteuer für festverzins¬
liche Werte , schließlich die endgültige Entscheidung über das
künftige Schicksal der Dresdner - und der Danatbank.

Senkung der Neischpreise.
Im Reichsernährungsmini  st eri um  finden

zurzeit Verhandlungen mit den beteiligten Fachkreisen statt,
die auf eine Senkung der Fleischpreise  abzielen.
Vor allem ist die verbilligte Abgabe von Fleisch an Erwerbs¬
lose und Unterstützungsempfänger in Aussicht genommm.
Für diesen Zweck ist von reichswegen eine Summe von 15
Millionen Reichsmark bereitgestellt . Bei der Aktion sollen
jedoch auch gewisse Opfer von dem Fleisch-Groß - und Klein-
Handel getragen werden.

Ueber diese Sonderaktlon hinaus wird eine allgemeine
Senkung der Fteifchpreife erstrebt , durch Abbau aller Un¬
kosten und Lasten , die für die Preisspanne zwischen SV 'l
und Laden verantwortlich sind . Die Besprechungen sind be-
reit » soweit gediehen , daß mit der Inkraftsetzung der nie-
drigeren Preise am 1b. Dezember gerechnet werden kann.

„Gesetz gegen die Staatsoerieumder".
In nächster Zeit bereits soll durch Notverordnung

das vom Reichswehrminister Dr . G r o e n e r angekündigte
besetz gegen Staatsverleumder >n Kraft gesetzt
werden.

Augenblicklich finden Ressorlbesprechungen über die juristi¬
schen Einzelheiten der geplanten Notverordnung statt , von
juristischer Seite ist betont worden , daß der ordentliche Ge-
sehgebungsweg dem Notverordnungsweg vorzuziehen wäre,
weil sonst leicht die Gefahr entstünde , daß ein solche» Gesetz
von Gerichten nicht als verfassungsmäßig angesehen wird,
wenn e» nicht eindeutig klar den Beweis schafft , daß ohne
Erlaß dieses Gesetzes die öffentliche Sicherheit und Ordnung
im Sinne de» Artikel , 48 der Relchsverfaffung gefährdet
wäre.

Das Reichswehrministerlum geht tn der Begründung
seines Gefetzesoorschlages davon aus . daß oft nicht zu sehr
die erstmalige , nach dem Gesetz strafbare Veröffentlichung
einer Behauptung entscheidend sei, sondern die Art und
Welse ihrer Verbreitung in der aroßen Preise , durch Ver¬

wertung in Broschüren, ' Flugblättern usw. Dadurch werde
eine Atmosphäre des Mißtrauens geschaffen, welche den An¬
reiz zu politischen Gegenmaßnahmen des Auslandes biete.
In den meisten Fällen seien sich die Verbreiter der Enthül¬
lungen dieser Wirkung ihrer Handlungen bewußt . Sie wür¬
den auch nicht vor Ihnen zurückscheuen, weil sie sich nach dem
geltenden Gesetz jeder Strafverfolgung durch den Hinweis
auf frühere Veröffentlichungen entziehen könnten . Die Art
der Propaganda weise auf eine neue Etaope in der Ent¬
wicklung des Schutzes der außenpolitischen Interessen des
Staates hin.

ftonttollt-er Waffenbesitzes.
In den letzten Tagen werden von der Presse in ihren

Kombinationen über die bevorstehende Notverordnung auch
Behauptungen über eine Waffen -Notoerordnung laut , die
eine Kontrolle des in privaten Händen befindlichen Waffen¬
besitzes durchführen soll.

Au , dem Relchslanenmlntsterium wird dazu milgeteilt,
daß beabsichtigt ist, den Ländern Ane Ermächtigung zu er-
teilen , eine Kontrolle dev private « Waffenbesitze » ourchzu-
«ührev.

O

Sorlaldemolralie gegen Lohnkürzung.
Stuttgart , 4 . Dezember.

Der sozialdemokratische Parteivorsitzende , Abg . Wels»
führte in einer Versammlung aus:

Die Sozialdemokratie habe auf Grund des Aussalle » der
Wahl vom 14 . September nicht bestritten , daß von dem Not-
ocrordnungsrecht Gebrauch gemacht werden müsse , wenn
aber Brüning jetzt eine neue Notverordnung vorbereite , so
sei nötig , auszusprechen , daß für gewisse Dinge die Grenze
erreicht sei. Jede Absicht nochmaliger Lohnkürzungen werde
auf unseren erbitterten widerstand stoßen , wir werden
Brüning dann fragen , mit wem er regieren wolle.

Diese Aeußerung des sozialdemokratischen Parteivor-
sitzenden ist um deswillen bemerkenswert , weil in dem Au¬
genblick, in dem die Sozialdemokratie zur Opposition ab¬
schwenken würde , das Kabinett Brüning im Reichstag in
der Minderheit wäre . Zurzeit ist die Sozialdemokratie be¬
kanntlich zwar n i ch t f ü r die Regierung im Reich , aber st«
„toleriert sie, das heißt , sie verhält sich ihr gegenüber
neutral.

Dle Sozialdemokraten beim Reichskanzler . !
Gegen Lohnsenkung und Sozlalabbau.

Berlin , 5 . Dezember.
Die sozialdemokratischen Abgeordneten Breitschelv,

Graßmann , Hertz und Hilferding erschienen am Freitag
nachmittag nochmals beim Reichskanzler Dr . Brüning , um
sich nach dem Stand der Arbeiten an der neuen Notverord¬
nung zu erkundigen und , wie von sozialdemokratischer
Seite mitgeteilt wird , dem Reichskanzler zu sagen , wie es
innerhalb der sozialdemokratischen Fraktion verstimmend
wirke , daß der Reichsregierung im Kampf gegen den fa¬
schistischen Terror die nötige Entschlossenheit fehle.

Sie machten darauf aufmerksam , daß gegenüber der
Absicht der Relchsregierung auf gleichzeitige Preis - und
Lohnsenkung in weitesten Volkskreisen große » Mißtrauen
besteht . Der Versuch , die Löhne weiter zu senken und dle
Lohnsenkung durch Eingriffe in da » Tarifrecht ln kürzester
Frist zu ermöglichen sowie der Abbau ln der Sozialversi¬
cherung werde nach wle vor auf entschiedensten widerstand
der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften stoßen.

Der Reichskanzler  legte die Absichten dar , von
denen sich die Neichsregieruna bei der neuen Notverord¬
nung leiten lasse, versicherte aber , daß über ihre Gestaltung
in den Einzelheiten noch nichts Endgültiges feststeyt.

Erklärung der Splhengewerkfchafien.
Berlin . 5 . Dezember.

Die Spitzengewerkschaften aller Richtungen , einschließ¬
lich der Beamtenbünde , traten erneut zusammen . Ueber
das Ergebnis der Besprechung teilt der Allgemeine Deut¬
sche Gewerkschaftsbund mit:

„Angesichts der mit jedem Tage zunehmenden Nöte der
Nolksmassen , insbesondere der Millionen Arbeitslosen,
berlschl volle Uebereinstimmuna darüber , daß . die Ar-

v e i t s b e l ch a s s u n g und dle Wtederelnlchaltung o«r
Arbeitslosen in den Arbeitsprozeß nach wie vor das drin¬
gendste Gebot der Stunde ist. Ebenso müsse die Kauf¬
kraft  der Volksmassen geschützt und der soziale Staub
der Arbeitnehmerschaft aufrecht erbalten werden.

Eingehend befaßte dle Besprechung sich mit dem wür¬
delosen Bruderkrieg  in weiten Kreisen des deutschen
Volkes , das sich gegenseitig zerfleische. Ferner beschäftigten
die Svitzenoerbände sich mit dem bevorstehenden Zusam¬
mentritt de» Sonderausschusses zur Begutachtung der Zah-
lungssähigkeit Deutschland » in Basel.

Sil»«vr»l»s»«k««g
Berlin , 8 . Dez . Pressemeldungen , die über eine bevor¬

stehende Eisenpreissenkuna wissen und bereits da » ver¬
mutliche Ausmaß dieser Senkung angeben , eilen insofern
den Tatsachen voraus , als man sich über das Ausmaß der
Senkung wohl in den beteiligten Kreisen selbst noch kaum
schlüssig sein dürste . Daß infolge der im Rahmen der Not¬
verordnungen ermöglichten Senkung der Unkostenfaktoren
auch eine Eisenpreissenkung vorgenommen werden wird,
ist al » sicher zu bezeichnen.

SrmMsche KiMrdeschribck«» .
Frankreich „kurbelt " dle Weltwirtschaft an . — Prüfung

der französtschen Wirtschaftslage . >

Pari », 4. Dezember.
„Journal officiel " veröffentlicht ein Dekret , da » eine

Beschränkung der Einfuhrgenehmigun¬
gen  vorsieht für Länder , die die Devisenkontrolle
eingeführt haben . Das Dekret lautet:

Am dle Interessen der französischen Exporteure , dl«
nach den Ländern liefern , dle eine Devisenkontrolle einge-
führt haben , zu wahren , wird die Einfuhr au » diesen Län-
dern nach Frankreich zum Teil oder ganz von der Bewstli-
gung von Einfuhrgenehmigungen abhängig gemacht , nl»
die Devisenkontrolle ln den betreffenden Ländern die Re¬
gelung der französischen Guthaben zu beeinträchtigen ge-
eignet ist.

Zwischen Vertretern der interessierten Ministerien fand
eine Besprechung statt , um die Wirtschaftslage Frankreichs
zu prüfen , bevor die französische Delegation zur Aufnahme
der Handelsvertragsoerhandlungen  nach
London abreist.

Der»stajiatische Konslin.
Der chinesische Ansmarsch . — Die japanischen Verluste.

Tokio , 4. Dezember.

Wie aus der Mandschurei  mitgeteilt wird , werden
die chinesischen,  östlich der Bahnlinie Peking —
Mulden  stehenden Streitkräfte mit 27 600 Mann ange¬
geben , von denen 16 000 bis 17 000 reguläre Truppen seien.

Nach einer wiltellung de» japanischen kirlegsminiNe-
rium » betragen die Gesamtverluste der Japaner seit dem Be-
ginn de« mandschurischen Konflikte » am 18 September 210
Tote , darunter 12 Offiziere und 473 verletzte , darunter 27
Offiziere.

Der Korrespondent der „Times " in Tokio berichtet : Das
Mißtrauens Japans vergrößert sich, und die Regierung hat
gestern abend weitere Äbänderungsanträge zu den Reso¬
lutionsentwürfen nach Paris telegraphiert . Es wird er¬
klärt . der ganze Ton der Erklärung Briands sei an¬
stößig.  weil er den Eindruck Hervorrufe , daß den C i n e -
sn Unrecht  geschehen ist und daß die Japaner als An¬
geklagte vor Gericht stehen.

Stutfdje ZostsIAan.
Besprechung der Spihengewerkschasten.

In einer Besprechung der Spihengewerkschasten
aller Richtungen einschließlich der Beamtenbande  wurde
— nach einer Meldung aus Berlin — als übereinstimmend
als das dringendste Gebot der Stunde bezeichnet, Arbeit
zu beschaffen, um die Arbeitslosen wieder kn den Arbeitspro¬
zeß einzustellcn. Es wurde weiter gefordert , daß die Kauf¬
kraft der Bolksmassen geschaht und der sosiale Schuh der



Arbeitnehmerschaft aufrechi erhalten werde'. Die Besprechung
befaßte sich eingehend mit dem innerdeutschen Bruderkrieg.
Außerdem stand der bevorstehende Zusammentritt der Son¬
derausschusses zur Begutachtung der wirtschaftlichen Lag«
Deutschlands in Basel zur Sprache.

Schadenersatz für Zeitungrverbot.
Bor dem Kölner Bezirksausschuß  wurde eine

Klage des „Westdeutschen Beobachters"  gegen den
Kölner Regierungspräsidenten verhandelt , der das national¬
sozialistische Organ kurz vor dem Volksentscheid verboten
hatte , weil es den Aufruf der Regierung nicht veröffentlicht,
dafür aber gegen dir Regierung Stellung genommen hatte.
Der Bezirksausschuß gab der Klage des „Westdeutschen
Beobachters " st a t t. mit der Begründung , daß die Ausfüh¬
rungen der nationalsozialistischen Zeitung bei Berücksichtigung
der politischen Hochspannung nicht die Ruhe und Sicherheit
zu stören geeignet gewesen wären.
Sm Deutschnationaler zum Minister in Mrcklrnburg -Strelitz

ernannt.
Der Mecklenburg-Strelitzer Landtag nahm das von den

DeutschNatlonalen gegen den sozialdemokratischen Staatsmini-
strr Dr . von Relbnih eingebracht « Mißtrauensvotum
mit 22 gegen 13 Stimmen der Sozialdemokraten an . Mini¬
ster von Reibnih erklärte darauf sofort seinen Rücktritt
und zog auch die Ernennung der Staatsräte zurück. Der
dentschnationale Fraktionsführer von Waldow schlug dem
Landtagrpräsidenten die Ernennung des deutschnationalen Ab¬
geordneten von Michael  zum Staatsminister vor . Diel«
Ernennung wurde vom Landtagspräsidenten darauf voll»
zogen.

Aelteslenrat de» Reichstag ».
Berlin . 4. Dezemver.

Der Aeltestenrat de» Reichstages  tagte am
Freitag nachmittag unter dem Vorsitz des Präsidenten
Löbe,  um zu dem neuen kommunistischen Antrag aus
Reichstagseinberufung  Stellung zu nehmen . In
der Sitzung wc/ren alle  Parteien vertreten , die Deuts ch-
nationalen  durch die Abgeordnete Frau Lehmann , die
Nationalsozialisten  durch den Abg . Stöhr . Die
Kommunisten begründeten ihren Antrag mit längeren Aus¬
führungen . Im übrigen nahm nur Staatssekretär Pün-
o e r das Wort , der um Ablehnung des Antrages bat.

Die Relch»tag»einberufung wurde vom Aeltestenrat ab-
gelehnt . Für die Relchstaaselnberufung stimmten die Na¬
tionalsozialisten . dl« Deutschnationalen . die Kommunisten
und die Deutsch« voltspartel . Die Vertreter der Wirtschaft»,
vartei und de» Landvolke» vertraten den Standpunkt . daß
die Aragen einer Reich»taa»einberutung praktisch erst akut
werde , wenn die Notverordnung bekannt ist. Zum mlnde-Sen werden die Kommunisten dann einen aeuen Antrag au)leichstagseinberusung stellen.

»Friede aus Erdeul"
Erwägungen über einen politischen weihnachtr -vurgfrieden.

Berlin . 4. Dezember.
Bon bayerischer  Seite ist eine Anregung an die

Reichsregierung herangebracht worden , daß sie in der
Weihnachtszeit für den politischen Burgfrie¬
den  Sorge tragen möge . E » würde sich dabei um eine An-
aeleaenheit handeln , di« in der Durchführung in erster Linie
Sache der Reichsregierung wäre.

Man denkt stch deshalb die Verwirklichung so. daß dl,
Reichsreglerung durch einen Erlast an die Länder Maß¬
nahmen verlange , die für die Weihnachtszeit iede Partei-
politische Betätigung ln Wort und Schrift verbieten . Da»
würde bedeuten, daß politisch« Versammlungen und Demon-
strationen untersagt würden und auch jede Plakatprova-
ganda wegtlele . vast man die Meinungsäußerungen der
Dresse nicht unterbieten kann, liegt auf der Hand. Immer-
hin würde doch durch einen solchen Burgfrieden zweifellos
eine Entgiftung der ganzen politischen Atmosphäre während
dieser Znt eintrelen , die bi» zum Jesltaae der heiligen Drei
Könige , also bl» zum 8. Ianuar ausgedehnt werden soll.

Zweimal gestraudtt.
Stockholm , 5. Dez. Der bei Oeland gestrandete Flens»

burger Dampfer „Mildburg"  wurde flottgemacht , l et
aber während der Nacht außerhalb der Südspihe der Insel
Oeland wieder auf Grund . Als ein Rettungsboot anlangtr.
weigerte sich di- Besatzung, den Dampfer zu verlassen. Es ist
unwahrscheinlich, daß man den Dampfer wieder flott machen
kann. Für die Besatzung dürfte keine Gefahr bestehen.

Plünderung.

Budapest , 5. Dez. Etwa 20 bis 25 Personen zertrümmer»
ten die Schaufensterscheiben eines Konfeklionsgeschäftes und
entwendeten eine große Anzahl von Kleidungs - und Wäschc-
stttcke. Drei Plünderer konnten festgenommen werden . Sie
laben an . daß sie schon vor mehreren Tagen von einem un-
gekannten jungen Mann vor das Geschäft bestellt worden
eien, da dort angeblich eine Verteilung von Kleidungsstücken
tattfinden solle. Der Unbekannt « habe sie auch erwartet , sie
n Reih und Glied aufgestellt und gegen das Geschäft an-
marschieren ' assen, um es zu plündern.

Frankfurt a. M.
Kirchliche Nachrichten.

Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.
Am 2. Advent . Sonntag , dem 0. Dezember.

Vormittags 9.40 Uhr : Dekan Holzhausen . (Röm . 15, 4—13)
Bonnittags 11 Uhr : Kindergottesdienst . Dekan Solzhausen.
Nachm . 5.30 Uhr : Pfarrer Füllkrug.
Am Donnerstag , dem 10. Dezember , abends 7.30 Uhr : Advents¬
gottesdienst : Pfarrer Lippoldt.

Gottesdienst in der evangei . Gedächtniskirche.
Am 2. Advent , Sonntag , den« 0. Dezember.

Bonn . 9.40 Uhr : Pfarrer Fiillkrng.

Evangelischer Derelnskalender.
Kirchlicher Jugendbund , Obergaste 7

Sonntag nachm . 4.30 Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher evangelischer Junasrauenverein in der
Kleinkinderschule , Ratyansgaste 11.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.

Gemischter Chor der Erlöserkirche.
Uebniigsstunden : Dienstag , den 8. Dezember für 1

chor und Freitag , den 11. Dezember für Sopran
den Gesamt-

und Alt.
Elisabrthenverein.

dem 7. Dezember abends 8.15 Uhr im Kirchen-
öserkirche : Außerordentliche Mitgliederversamm-

ung mit Nenwahl des Vorstandes und Vortrag v. Frl . Bögrr

Am Monta
iaal 2 der^Erlöserkirche:1 üßerordentliche Mitgliederversamm-

„ , lrstandeS und Bortraa v. Frl . Bögrr
der Berufsarbeiterin der evangelischen Frauenhilfe im Bezirk
Wiesbaden.

Evangelischer Frauenverein in Kirdorf:
Am Donnerstag , dem 10. Dezember in der Gedächtniskirche
Vortrag von Fräulein Bögrr über : Mütterdirnst der evang.
Frauenhilfe.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 0. Dezember , 2. Adventssonntag.

Gern . hl . Kom . der ‘ Schulkinder und des Männerapostolates.
Desgl . Monatskollekte . 6.30, 8 und 11.30 Uhr hl . Messen . 9.30
Uhr Hochamt . 4 Uhr Andacht Nach der Andacht Nikolaus¬
feier für alle katholischen Kinder im Saalban . Eintritt frei
Wochentags hl . Mesten um 7 und 7 30 Uhr . Montags und
Donnerstags 7.30 Schulmeste Montag mittag
beginnt der Erstkommunionunterricht . Samstag

elcgenheit . 8 Uhr Salve . An : nächsten Sonntag ist gem. hl.
om. der Aar . Kongr . und des Notbnrgavereins . DeSal . am

nächsten Sonntag bereits der Vortrag der Düsteldorfer Jesui¬
ten und zwar wird sprechen Herr Pater Kaspar über das
Thema : Was wisten wir vom Simmel.

Katholischer Derelnskalender.
Marienserein . Sonntag Abend Nikolausfeier im Saalbau.
Montag Mandolin - und Guitarrenstnnde . Donnerstag Kon-
grcgationsversammlung mit Vortrag in der Kirche. Nächsten
Sonntag gem. hl . Kom.
Iünglinesveretn . Sonntag 8 Uhr Nikolausfrier in der Unter¬
kirche mit einer Karl May -Bildbandserie . Montag Tunlstunde.
Dienstag Sturmschar.
DIE . Sonntag abend 8 Uhr Nikolausfeier mit dem Jünglings-
verein zusammen . Montag Sallentraining.
Gefkllenverrin . Donnerstag Gesangstunde . Freitag Bortrag.
Mütterverein . Montag Zusammenkunft aller Mitglieder im
Soalbau.
Caritas . Dienstag 3 Uhr Arbeitsgemeinschaft . Donnerstag
5 Ubr Versammlung.
Kindtzeit-Iesuveretn lädt alle katholischen Kinder zur Nikolaus¬
feier . aus Sonntag mittag 4.30 Uhr in den Saalbau ein.
Neueeuts « land . Am Mittwoch lauft im Lichspielhaus der gr.
Lagerfilm : Unter Neudeutschlands Wimpeln.

Evangelische Kirchengemelnde Gonzenheim.
Sonntag , den 6. Dezember.

9.15 Uhr : Christenlehre (Mädchen ).
10 Uhr : Sauptgottesdienst.
11 Uhr : ". ‘ “, . Kindergottesdienst.
Montag abends 8.15 Uhr : UebungSstunde der Frauenstimmen
des Kirchenchores.
Mittwoch abends 8 Uhr : AdventSseier der Frauenhilfe.
Donnerstag abends 8.15 Uhr Kirchenchor.

Pfarrer S . Romberg.
Methodijiengemeinde (Kapelle ) Friedrichsdorf.

Sonntag , den 6. Dezember 1931.
Vormittags 9.30 Uhr : Predigt Prediger : G . Freund.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Dienstag abends 7.30 Mistionsbazar.
Mittwochabend 8.15 Uhr - Bibel - und Gebetfiunde . ^
Freitagabend 8.30 : Vortrag : Deutsch -Ostafrika mit Lichtbilder.

Methodlstengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhosstraße 52.

Sonntag , den 6. Dezember.
Mittags °2 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger G . Freund.
Donner stagabend 8.1o Uhr : Bibel - und Gebetstunde . ^
Soimlagsdiensl der Apotheke« : Engel»Apotheke.

Ich hab dir verziehnl
Roman von Clotilde von Stegmann -Stein
Copyright by Martin FiuclUwinyir , Hall * iSnal * )
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Der Morgen dämmerte schon, die ersten Vögel sangen

bereits in den Anlagen gegenüber dem alten Bankhause,
als Gustav Lund mit seinem Bericht zu Ende war.

Der Konsul sah noch einmal aufmerksam auf die
Notizen , die er sich gemacht hatte , dann stand er auf und
sagte:

.Sie haben mich überzeugt , mein junger Freund ! Es
ist ein verbrecherisches Netz, das dieser Schurke um Ihren
armen Bruder geworfen hat . Wenn ich es auch nicht
billige , so kann ich es doch nachfühlen , daß Axel im ersten
Anfall der Verzweiflung , im Glauben , diesen Machen»
schäften nicht begegnen zu können , seinem Leben ein Ende
machte , weil er keinen Fleck auf seinem ehrlichen Namen
ertragen konnte.

Aber den Betrüger , der das verschuldete , muß man
fasten , und wir werden ihn fasten . Er ist hier in der Stadt,
sagen Sie ; mir ist so. als hätte ich schon in meiner Heimat»
stadt diesen Namen gehört , und zwar in Verbindung mit
verschiedenen dunklen Geschäften und Affären .*

.Das kann wohl sein *, warf der junge Lund ein , . er
hat einige Zeit sogar in S . gewohnt ; man sagt ihm auch
Beziehungen zu einer Tänzerin nach .*

Er unterbrach stch, denn er sah , wie der Konsul plötzlich
nach dem Stuhl hinter sich griff und dabei eine Bewegung
mit der anderen Hand nach dem Herzen machte.

El ^ .rocken sprang Gustav Lund zu Hilfe:
.Ist Ihnen nicht gut , Herr Konsul ? Ich fürchte , wir

haben Ihnen zu viel zugemutet . Wie soll ich das je wieder
gut machen ?*

Der Konsul lächelte mühsam.
.Machen Sie sich darüber keine Gedanken , wir haven

jetzt anderes zu tun . Ich brauche nur ein paar Stunden

Schlas . Vier durchwachte Nächte wären auch für einen
Jüngeren , als ich es bin , etwas reichlich . Und um diesem
Schurken gegenüberzutreten , braucht man alle Kräfte deS
Körpers wie des Geistes.

Aber fasten Sie Mut , lieber junger Freund , noch ist
nicht alles verloren . Ich hoffe zuversichtlich , Sie aus den
Klauen dieses Menschen zu befreien . Sie hören bald von
mir .*

Der Konsul hatte nach einigen Stunden der Ruhe in
seinem Hotel seine Spannkraft wiedergefunden . Er glaubte
sich nun genügend gerüstet , um die Begegnung mit seinem
Feind aufnehmen zu können.

Als er vor der Villa vorsuhr » die man ihm als den
Wohnsitz jenes Mannes bezeichnet hatte , sah er ein ele¬
gantes Auto vor der Tür stehen und eine massige Männer»
gestalt die Treppe herunterkommen.

Der Kutscher deS Mietwagens , in dem der Konsul saß.
wandte sich zu seinem Fahrgast und zeigte mit dem
Peitschenstiel aus die stch nähernde Gestalt dieses ManneSr

.Das ist der Herr , zu dem Sie wollen *, flüsterte er
diensteifrig , denn er hoffte aus ein gutes Trinkgeld des
vornehm gekleideten Fahrgastes.

Der Konsul ließ den Wagen hallen , zog auS feiner
Tasche ein paar größere Geldstücke und gab sie dem alten
Kutscher , der erfreut dankend die Summe entgegennahm
und davonfuhr.

Dann schritt Sibelius rasch der Gartenpforte zu und
trat dem massigen Manne in den Weg:

.Sibelius !* stellte er sich vor . . Ich muß Sie unbedingt
sofort sprechen , mein Herr .*

Der Angeredete runzelte die Brauen ln dem schwammi¬
gen Gesicht — ein sofort unterdrückter , pfeifender Laut des
Erstaunens kam über seine wulstigen Lippen.

.Ich kann mich nur freuen , Herr Konsul , daß Sie mich
so schnell aussuchen I* sagte der Mann , mit einem un»
angenehmen Lächeln um den Mund . . Ich glaube , wir
werden uns recht interessant unterhalten können . Wollen
Sie bitte nähertreten I*

Mit übertriebener Höflichkeit lud er den Konß » Sa fcSü

Haus , rasch noch dem wartenden Chauffeur vor der
Gartentür einen kurzen Befehl zurufend.

Konsul Sibelius konnte das Gefühl einer immer stärker
werdenden Abneigung gegenüber diesem Manne nur
schwer unterdrücken . Seine übertrieben höfliche Art . sein
fettes Gesicht , die höhnisch -unterwürfige Miene war ihm,
dem vornehmen Manne , unerträglich . Aber noch hielt er
an sich.

WaS er dem Schurken da zu sagen hatte , mußte leiden¬
schaftslos . kalt und vernichtend gesagt werden.

An der Seite des Hausherrn durchschritt er mehrere
prunkvolle Räume , die in ihrer Ueberladenheit und Grell»
heit den parvenühaften Geschmack ihres Besitzers verrieten
und tag feint Auge des Konsuls beleidigten.

.Darf ich bitten . Herr Konsul *, sagte der Finanzmann
mit einem selbstgefälligen Lächeln , aus den geschmacklos
überladenen Raum weisend » »in meine bescheidene Be¬
hausung etnzutreten ? Und darf ich Ihnen ein Frühstück,
einen Likör , eine gute Importe — ich bin Kenner . Herr
Konsul . . . ?*

Der Konsul wehrte mit einer hochmütigen Geste ab:
.Ich bin nicht hergekommen , mein Herr , um irgend¬

welche Gastfreundschaft von Ihnen anzunehmen ; mich
führt etwas anderes her : die geschäftliche Schwierigkeit
deS Hauses Lund und Co .*

Der dicke Mann sah den Konsul an und lachte ihm
geradezu ins Gesicht:

.Schwierigkeiten nennen Sie das ? Schwierigkeiten ist
gut gesagt . DaS ist ja beinah ein Witz . Ich drücke mich
nicht so fein auS . Ich nenne das eine Pleite , und zwar
eine gründliche .*

Das Gesicht des Konsuls wurde eisig:
»Diese Pleite , wie Sie es zu nennen belieben,

scheint Ihnen ja ein ausgesprochenes Vergnüge » zu be¬
reiten .*

.Tut sie auch , tut sie auch *, der schwere Mann rieb stch
seine schwarz behaarten , fetten Hände . . Vergnügungen

»find im Gekckästsleben selten .*
, (Fortsetzung folgt .) ,



Aus Bad Hamburg und Umgebung
sonmagsgevauren.

„Das Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Ge¬
bärden . Man wird auch nicht sagen : Siehe , hier , oder : Da
ist es . Denn siehe , das Reich Gottes ijt inwendig
in  euch ." Das ist Jesu Antwort auf die Pharisäersrage:
Wann kommt da « Reich Gotte « ? Diese Frage hat sich oft
wiederholt , auch in unseren Tagen wird sie häufig gestellt,
bald in diesem , bald in jenem Ton . So fragt die Neugier,
die sich für alle « interessiert , ohne mit dem Herzen beteiligt
zu sein , so fragt die Verzweiflung , die aus schwerem Druck
befreit sein möchte . So fragt auch der Hohn , der kein anderes
Bestreben hat , al » Evangelium und Wort Gottes lächerlich
Ul machen . — Der Herr antwortet scheinbar garnicht auf die
Frage , die Tie ihm gestellt haben . Aber wenn wir genauer
Hinsehen, finden wir in dem , was er sagt , die Antwort gleich¬
sam zwischen den Zeilen . Und diese Antwort heißt : Da » Reich
Gottes ist schon dal Ihr habt er nur nicht bemerkt . Aber
die Schuld liegt bet euch selbst . Ihr seht immer nur auf
Aeußere ». Ihr möchtet mit Fingern daraus Hinweisen können
und sagen : Da ist es . Aber das ist eben der große Fehler
in eure ' Rechnung . Das Reich Gottes kommt nicht mit äußer¬
lichen Gebärden , nicht in sinnenfälliger Weise . Mit dem
Nciche Gotte » ist es wie mit dem Htiland . Er war da , aber
sie hüben ihn nicht erkannt und haben immer noch auf den
Messias gewartet , weil sie meinten , er müsse in großer Macht
und Herrlichkeit kommen , nicht als rin Kind in der Krippe,
nicht als ein Mann der Schmerzen . — Gerade so schaut
man an « nach einem Reiche Gottes hier auf Erden , wie . es
für die Ewigkeit Vorbehalten ist, in dem es keine Krankheit
und keinen Tod , keine Armut und keine Sorge , keine Sünde
und keinen Kampf mehr gibt , malt es sich aus als ein Reich
mit äußerlichen Gebärden . Kein Wunder , daß man vergeb¬
lich wartet . — Der Htiland ist da und das Reich Gottes
ist auch da . Wie der Heiland , so das Reich Gottes . Aber
auch : wo der Htiland , da ist das Reich Gottes ! Wo er
lebt und Gestalt gewinnt in Menschenherzen , wo Gerechtig¬
keit, Friede und Freude ist im heiligen Geist , da ist ha»
Reich Gottes . Darum laßt uns nicht fragen : wann kommt
das Reich Gottes ? Sondern laßt das unsere Sorge sein,
daß Gottes Reich zu uns komme und wir in da » Reich
Gottes kommen , daß es Advent werde nicht nur für uns,
sondern auch ins uns . — Machet die Tore weit und
di « Türen in der Welt hoch , daß der König der
Ehren « inziehel

Melhnachtslchaulenfter im Licht.
Was gibt es Schönere », als an frühen Abenden durch di«

Straßen zu spazieren , die von einer Lichtflut übergossen sind
und in den Schaufenstern zauberhafte Dinge bergen ? Solche
Straßen und Schaufenster mit all ' den großen und kleinen
Herrlichkeiten an Spielzeugen und süßen Sachen , mit dem
Wirbel an Farben und Glanz an Lichtern , sind Paradiese
für die Kinderwelt . Unzählige Augen schauen selig in das
Wunderland , viele , viele Wünsche werden laut , viele Wünsche
und Träume . . . '

Sie scheinen den Zauberstab zu besitzen , Kinderheimen für
sich zu gewinnen , unsere Geschäftsleute . Mit größter Sorg¬
falt und mit Geschmack haben sie ihre Schaufenster zu kleinen
Bühnen umgestaltet , die die Märchenwelt des Kindes bedeuten.
Tannengrün und Gold und Silber umrahmen die weihnacht¬
liche Pracht ; da läuft die Eisenbahn an wirklichen Häusern,
Bahnhöfen und Schranken vorbei , um im Tunnel zu ver¬
schwinden , alle Wagen führt sie wie «ine richtige Eisenbahn,
sogar die Lichter der Lokomotive glühen . Dort ragt eine atte
truhize Ritterburg auf , vieltürmig und moosüberzogen am
Gestein , und im Burghofe tummeln sich Soldaten . Hier
marschieren di « Soldaten mit blitzenden Waffen im Zuge , drü¬
ben stehen die Dampfmaschinen mit einer Gefolgschaft hübscher
Anhänger , daneben die Modelle aus Holz - und Metallbau¬
kästen , endlich gibt es die schönsten Malbücher , die Märchen-
und Deschichtenbücher aller An . . . . Und locken nicht di«
Kindersachen für die Kleinen auch die Aelteren , die hier aus-
gebreitet sehen , was ihrer eigenen Kindheit Freud « war?
Und hört man nicht das alte Wort : zu unserer Zeit hat 's
so war nicht gegeben ? — Führt eure Kinder in diese
Straßen , werdet selber jung an der Freud « der Zungen,

deren Fest herannaht l ^

Kurhaus . Wie die Kurverwaltung bekannt gibl,
können die Kurhaus -Abonnemenlskarlen für das Jahr
1932 schon letzt aus dem Kurbüro gelbst werden und
haben vom Tage der Ausfertigung an Gültigkeit . Die
Karten berechtigen zum Besuche des Kurhauses mit seinen
im Abonnement stattfindenden Veranstaltungen und zur
Benutzung des Lesesaals und der Trinkhalle . Bet be¬
sonderen Veranstaltungen haben die Abonnenten Vorzugs¬
preise . Der Adonnemenlsbelrag wird in Monatsraten
von S.— Rmk . erhoben.

K«rhai»»lh?aler. Donnerstag nächster Woche,
10. Dezember , abends 7 .30 Uhr gelangt als 8 . Abonne«
mentsvorsteltung »Michael Kramer " Schauspiel in 4 Ak»
len von Gerharl Kauplmann zur einmaligen Aufführung.
Zu den stärksten dichterischen Persönlichkeiten der letzten
Jahrzehnte gehört Gerharl Kauplmann . Gr hat über
alle Theorien hinweg seinen eigenen Weg gesunden.
Die große Zahl seiner Dichtungen beweist die erstaunliche
Schastenskrast eines Dichters , der in seinen Werken den
deutlichsten Ausdruck für die Zeit und ihre ideellen
Strömungen gefunden hat . Unter seinen Schöpfungen
bestnden sich eine Reihe von Dichtungen , die über unsere.
Zeit hinaus fortleben werden in der Dichtung unseres
Volkes . In »Michael Kramer " , das zur Kategorie der
Künsllerdramev gehört , von denen Kauptmann mehrere
geschaffen hat . behandelt der Dichter den Daier -Sohn-
Konflikt . In diesem Werk triumphiert die seelische Kraft
des Gedichtes und die erstaunliche Sprachgewnlt Gerharl
Kauplmanns . der in diesem Schauspiel sein allereigensles
Thema : Die Verklärung einer Menschenseele . durch das
letzte Leid , durch den Tod . ergreifend zum Ausdruck
bringt.

Srwlfchle Diebe . Vergangene Nacht wurden die
beiden Aushängekasten des Slrumpshauses Wertheim

in der Ludwigstraße von zwei Burschen abgemacht und
sortgeschleppt . Den einen Kasten warfen sie, nachdem
sie ihn seines Inhaltes beraubt hatten , in den Kurpark-
weiher . Die Diebe wurden aber bei ihrer Arbeit von
Polizeibeamten und der Kontrolle eines hiesigen Mach-
inslituts bemerkt und festgenommen . Sie wurden bereits
dem hiesigen Amtsgericht oorgesührt . — Ob die beiden
Diebe auch die politischen Kausschilderdiebstähle der letz¬
ten Wochen aus dem Gewissen haben , wird hoffentlich
eine weitere Vernehmung ergeben.

Im Komburger vederwarenhaus , Luisenstraße
70 . stndel . wie schon kurz daraus hingewiesen wurde , der¬
zeitig «in Iudiläumsverkaus statt . Gin Blick in das
Lederwarenhaus überzeugte uns davon , wie mannigfai-
ltg die Erzeugnisse dieser Firma sind , und vor allem
scheint es die Damentaschensabrikaiion zu sein , der das
Unternehmen ganz besondere Pflege angedeihen läßt.
Kterüber nun einige tnieressante Auslassungen : Die
Damenlasche gehört zum Komplettieren jeder wohlange¬
zogenen Dame . Das setzt voraus , daß eine jede Dame
auch daraus bedacht ist» zu jeder Tageszeit die passende
Tasche zu tragen . So des Morgens beim Einkäufen
die Tasche aus Rinbsleder mit Reißverschluß oder die
Tasche aus Kalbleder mit zwei Kenkeln versehen . Des
Nachmittags bet Besuchen . 5 Uhr .Tee etc. ist z . Zt . die
Tasche aus dunkelfarbigem Leder , schwarzen , oder brau¬
nem Safstanleder oder schwarzem Lackleder , mit Rücken-
schluß oder Rückengrifs versehen , die beliebte Mode . Es
ist selbstverständlich , daß man gerade des Abends , sei
es zu Gesellschaften oder sonstigen Veranstaltungen auf
eine aparte Tasche bedacht sein muß . Die große Mode
ist hier die Wildlederlasche mit Silberauslage , die Bügel-
lasche mit Straßabheber aus Leder und auch schwarzem
Lrepstofs (Crepe marocaine ) mit schönen , zuin Teil email¬
lierten Abhebern . Don einfacheren Abendtaschen sollen
diejenigen mit silbernem Band nnd geschmackvollem Ver¬
schluß aus . Es ist nicht möglich , an dieser Stelle noch
eingehender aus das Taschensortimenl des Komdurger
Lederwarenhauses einzugehen . Die Tendenz in der
Damentaschenfabrikation , fassen wir unsere Eindrücke zu-
sammen , ist : Einfache , sttlooll entworfene Modelle.

«in orkanartiger Sturm wütete vergangene
Nacht über Bad Komburg und dem Taunus . Durch
Sturm wurden eine ganze Reihe Dächer beschädigt und
Fensterscheiben zertrümmert . Der entstandene Schaden
ist aber glücklicherweise im allgemeinen nur gering.

Dr. Grab spricht in Bad Komburg. Der be.
kannte Politiker und Landlagsabgevrdnete Dr . Graß
wird Dienstag , den 8 . Dezember , abends 8 Uhr . in einer
im Saaldau stallfiydenden Mitgliederversammlung der
Ortsgruppe Bad Komburg der ZentrumSpartei über das
Thema . Die politische und wirtschaslspolitische Lage"
sprechen . Nicht nur Mitglieder , sondern auch Freunde
und Anhänger der Partei sind zu diesem Vortragsabend
Höst, eingelsden . Da es sich bei Kerrn Dr . Graß um
einen der engeren Mitarbeiter des Reichskanzlers Dr.
Brüning handelt , darf seinem Referat eine ganz beson-
dere Bedeutung zukommen.

Kouvttorel und Kaffee Rothschild oeranfloltei
Sonntag abend einen gemütlichen GesellschaslSIanz mit
der Slimmungskapelle . Elite " . Nikolaus -Ueberraschun»
gen sind vorgesehen.

Im Kaffee und Konditorei Viktoria findet
heule abend und Sonntag , ab nachmittags 4 Uhr . Kon¬
zert mit Tanz statt.

Im „ Bellevue " bringt das Programm wie im¬
mer Konzert mit Tanz.

Dem . Kandwerker -Baugenossenschasi. Eine
außerordentliche Generalversammlung der Gemeinnützigen
Kandwerker - Daugenossenschafl Bad Komburg e. G . m.
b . K . findet Samstag , den 12 . Dezember , nachmittags
4 Uhr , in der Geschäftsstelle des Kandwerksamles statt.
Näheres siehe heutige Anzeige.

• " Bier - statt FiinfpfennigMick «. Wie mitgetellt wird,
werden in absehbarer Zeit die Fünfpfennig  stücke aus
dem Berkehr gezogen und dafür Bierpfennig  st ücke ge¬
prägt werden . Maßgebend für diese Aenderung ist wohl die
Absicht , dem Pfennigverkehr und damit dem Spartrieb
eine stärkere Anregung zu geben . Es handelt sich um eine
rein münztechnische Angelegenheit.

*** Da « Weihnachtsgeschenk der Reichsbahn . Wer in die¬
sem Jahre seine Weihnachtsreise mit der Sonntagsrück¬
fahrkarte  machen will , kann auch die Schnellzüge  an
allen Tagen gegen Bezahlung des tarifmäßigen Zuschlages
benutzen . Wie die Reichsbahndirektion bekannt gibt , ist für
die gesamte bekanntlich verlängerte Geltungsdauer der Sonn¬
tagsrückfahrkarten , also vom 2 3 . Dezember 12 Uhr bis
zum 4 . Januar  9 Uhr die Benützung von Schnellzügen zu¬
gelassen.

*** Mariä Empfängnis . Der letzte „ Frauentag " des
Jahres , Mariä , der auf den 6 . Dezember fällt , bereitet be¬
reits auf Weihnachten vor . Mit der Botschaft des Engels an
Maria tritt Gott aktiv in sein Erlösungswerk ein . An
diesem Tage gedenkt die katholische Kirche jener Stunde , an
der ein Engel zu der betenden Maria mit der Verkündigung
trat , daß sie die Gnade des Herrn gefunden habe . Das Ge¬
heimnis von der unbefleckten Empfängnis Marias ist von
Papst Pius 9 . im Jahre 1854 zum Glaubenssatz erhoben
morden.

Frankfurt a . M ., 8 . Dez . In der Verhandlung des
Favag -Prozesses am Freitag bekundete der Zeuge Schäfer,
der Bevollmächtigte der Favag , daß die finanziellen Schwie¬
rigkeiten der Favag schon seit 1925 bestanden . Di « finan¬
zielle Abteilung , deren Leiter der Zeuge war , wie » am Tage
de» Zusammenbruchs eine Schuld von 19 Millionen auf . Die
Ultimotage seien für die Favag wahrem Schreckenstage ge¬
wesen.

Seulberg.
Delianalsmistionsfesl . Am morgigen Sonntag,

dem 6 . Dezember , stndel hier das diesjährige Dekanats-
mislionssesl stall . Der Festgoliesdiens ! beginnt um 2 Uhr
nachmittags . Unmittelbar anschließend ist die Nachver¬
sammlung . Die Feslpredigl hul Kerr Pfarrer Weller,
Anspach , der früher uls Missionar in Indien war . über-
nommen . In der Nachversammlung sprechen Kerr Dekan
Kolzhausen und Kerr Missionar Müller aus Wiesbaden,
der als Missionar in China war . Die Gemeinden des
Dekanates werden z» diesem Misslonssesl herzlich elnge-
laden.

Al » vor zwanzig Jahren die Erde bebte.

Wer von uns Aelteren , zurück bis zu bcn dreihigern,
erinnert sich nicht mehr an jenes Erdbeben , das am 16 . No¬
vember 1911 , also vor 20 Jahren , am Abend zwischen 10
und 11 Uhr fast das ganze südliche Europa In größte Auf¬
regung versetzte . Es war ein tektonisches Erdbeben , wie es
schon lange in solcher Heftigkeit nicht mehr vorgekommen war
und überall nicht unbeträchtliche Beschädigungen verursacht
hatte . Dietsach wurden die Theater und andere Beranstaltun-
ge » jäh abgebrochen . Die Bewohner stürzten voller Schrecken
aus ihren Wohnungen , teilweise nur notdürftig bekleidet.
Das Beben , das die alte Mutter Erde kräftig durchschüttelt
hatte , bildete noch lange das Tagesgespräch.

Wetterderlcht.
In unser Gebiet brachte die atlantische Zyklon « Einbruch

von ozeanischer Warmluft . Ueber den Ozean folgen weiter»
Zi )llonc , sodaß das milde und regnettsche Wetter anhalten
wird.

Wettervorhersage:
lichc Winde-

Tttibe , regnerisch, mild, stark«

Bad Hamburger Sport -Nachrichten.

1. F . El . Diktoria 08 . Kirdorf — F . Dereln , Oberstedten.
Im Kamps um den Dezirks -Pokal stehen sich mor - >

gen vormittag obige Gegner auf dem Sportplätze an
der Obermühle gegenüber , und darf man aus den Aus¬
gang dieses Treffens wirklich gespannt sein , zumal der
Verlierer aus der Pokalrunde ausscheidel . Beide Mann¬
schaften haben sich in früheren Jahren immer recht span¬
nende Kämpfe geliefert , und dürfte es aus diesem Grunde
auch morgen wieder zu einem inleressanten Spielverlauf
kommen . Spielbeginn 11 .30 Uhr.

Der neue Taunuskreismeister in Lad Homburg.
Rekordbesuch dürste morgen den Platz des Komb.

Sportvereins an der Dleligheimerstr . aufwetsen , da hier
der neugebackene Meister im Tuunuskreis sein Dedut
gibt . Der Ausgang des Spieles ist immer offen , da
Komburg ln technischer Beziehung dem Meister nicht'
nachstehl.

WeihnachtSgrschenke von Schneider machen immer Freude.
Alles »was Sie über gute Qualität und reiche Auswahl hören,
ist bet Schneider Selbstverständlichkeit . Die niedrigen Preise
sind 's , die die Käufer zu Schneider kommen lasten . Besuchen
Sie jetzt den großen Weihnachtö -Ausverkaus bei M . Schneider,
Frankfurt a . M ., Zell -Ecke Stiftstraße , und beachten Sie dem
heute einer Teilauflage beiliegenden reichillnstrierten Prospekt.

Berantwl . sür de » redaktionellen Teil : S . Herz . Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W . A . Krägenbrink , Bad Homburg
Drucker ,„ ,d Berlraer : Otto Waaenbreth H (So ., Bad Homburg
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Konditorei und Kaffee
Rothschild

Sonntag abend 8 .8 « : Der gemütliche

tHesellschasts-^ anz
mit der Stimmungskaprlle . Elite " ,
Für jeden Besucher hat der Nikolaus

eine kleine Ueberraschung!

Geld zinslos Geld
zum Kauf von Möbeln . AutoS,
Maschinen , Entschuldung u . f.
andere Zwecke , Mk . 13.50 mo¬
natliche Rückzahlung für Mk.
1000 .—
unkündbare kurze Wartezeit,

Streng reell
Kostenlos Prospekt und Bedingung
Kieler Allgemeine Mobilien -,

Spar - und Darlehenskaste.
Vertretung : Lad Homburg , Am
Heuchelbach 4 Telefon 2349.

Mente TlMIeidW
Eigene Anfertigung

nach Maß
Adele Haufe

Ferdinandspl . 6 Tel . 2343



Stepp - und Daunendecken Chaiselongues aus eigener Fabrik Sofakissen wortei. runde Kuser
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Satin . 24.— 15.— 12.— 10,50 7.75 Chalselonguc-Betfcn, Kautsch-Belten
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I'olstersersel >10.- 85.- 78 - 0 58 .- D. 18-Daunendecken la AusIßhrunK Matratzen 4llg.,Seegr. :e- 21 .- 18.-b 18.
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\Oltern In prachtvollen Neuheiten Roß iaar. Matratzen 135.- 125.- 115.- b. 93-
Kamelhaar, Wolle, Baumwolle 45 — 43.— Schlaratlla und fihnllche Arten
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Aetoll -Bettstellen in viemun-
dertlacher Auswahl, alle Farben lieferbar
42.- 39.- 30 - 31- 27- 25- 23- 18- 15-
Klnderbetten u. Kinderlahrbetten

Klnder- Stcppdecken und Klnder-Koltern Kinder - Matratzen . Patent-  weiß und In allen leinen Farben
Puppendecken mit Figuren . . 36 Plg. Matratzen . Rclorm - Unterbetttn,  30 - 33— 29- 25- 23- 21— 18— 16.50
Puppensteppdecken ; . . . von 0.40 an Roßhaar -Kissen  In allen Preislagen Pup per »hellen  In Holz und Metall
W« IBIackm6b « l i Prlslartollattan , Schi 'fnk « , Nathlachrlnkt , StUhla , Hocker , Wttichatrwhan In » llon Arten
Bettledern 3.75 325 2.75 2.25 bis 65 Plg. Halbdaunen 7 50 FÖC6 - 5 .50 4.50 3.9Ö Daunen 15- 14.50 13.50 11- hl» 5.75

Frachtfreie Lieferung mit eigenen Autos
auch nach auswärts. Qrö'Btes Spezialhaus

Beiien -BufhciaM
Frankfurt, Große Eschenheimer Straße 8 und 10

\
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lOOO Damentafchen
Reduziert bis zur Hälfte der regulären Preife

Auf f&mtliche fonfügen Lederwaren und Reifeartikel
10°|0 Jubiläumsrabatt

Vergelten Sie nicht: Weihnachten rückt naher.
Die fchöntten Gefchenke find Lederwaren.

Die günfiige Einkaufsgelegenheit:
Der Jubilaumsverkauf

noi 25 1,31
3ahre

HM. Wemurenhuus
Suifenftrage 70

190625 1931
3ahre

Tafchentücher—Ziertücher
Krawatten—Pullover
Strickkleider—Wcften
Kinderkieider
Kragen
Garnituren

m

Grüble Aus«
w " hl

MO

&
^ Wolle

Handarbeiten
Biliigfte Preife

Spitzenhaus
Weinberg

Lulfcnftra £e 67
gegenüber Kurhaus

Gemeinnützige San - werker-
Daugenoffenfchafl

. Bad Ävmdurg v. d. SS.
e. G. m. b. £>.

Einladung
zu eiltet außerordentlichen

Geuml-VersMiiilW
am Samvtag, dem 12. Dezember,
nachm. 4 Uhr, in der(tzeschästsstelle
des Handwerksamtes, Schuistr. 1, II

ranesordn»»,,:
1. Satzungsänderung.

a) infolge des Äemeinnühigkeits-gesehes,eziigl. des MitnliedsanteilS.
2. Verschiedenes.
Ter Vorsitzende des Aussichtsrates:

Schenderiein.

> « o ^ vuirsEiK I
jj Gedenkt bei Euren Weihnachts-
W einkäufen  in dielem tchweren
j§§ Winter der hieligen Gefdiäftsleuie.

| K ^ yiFir MW pmim
W Kaufmännischer Verein!

Dauerbrand-Sfen
Oefcn irisch und amerikanischenSystems

Kohlen- und Gasherde
Kohlenkaiken — Ofenschirme
Kupferkesfel von 21 Ml», an

Osenröste, Heroschiffe, Ofenrohr
Grotze Auswahl! Billige Preise!

Auf Wunsch bequeme Teilzahlung!

Martin Reinach
Eisenhandlung

Telefon 2932 Luisenstr. 18

Taunus-
Drogerie
Earl Malhäy,
G . m. d. SS.,
Lnisenstratze 11.

Möblierles
Zimmer

ohne Pension zu niie-
ten nesncht. —Offer¬
ten unterM. >01 an
die Geschäftssr. dies.
Zeitunn erbeten.

Kaffee unb Conditorei„Wtfitoriü“
Heute abend8 Uhru. morgen, Sonn¬

tag, ab 4 Uhr nachmittags:

iConzert mit Tanz
Es ladet höftichst ein

Franz Seilman».

Drucksachen
nur von den »Neuesten Nachrichten".

»ei Sterbefällen JÄÄIÄ
beftattungen , Leichentrantporte (nach allen Gegen¬
den ) mittels Auto etc . an jyj ^ ^ J

I. Homburger Beerdigungs-Institut
Haingasse 13 Telefon 2464

EiMuug
zum Kurhaus-Abonnement!
Die Abonnementskarten für das Jahr  1 S S 2
können jetzt schon auf dem Kurdllro gelöst werden
und haben vom Tage der Ausfertigung an Gül¬
tigkeit. Der Adonnesiientsbetrag wird in Monats¬
raten von 5.— Rmk. erhoben.

Bad Homburg v. d. Höhe. den 4. Dezember 1831.
Kurverwaltung.

(Deutscher Kos)
Wie immer:

£uras-
Mate

(Auslese)
direkt vom Impor¬
teur, daher so billig.

Psd. SS Pfg ..
Pfd SS Psg.

Verlangen Eie gratis
Proben!Taunus-
Drogerie

Earl Mathäy
O . tu . 0 » fl.

Bad Homburg.
Luisenstr. 11.

blicht interieren
heißt I

Vertieren.

Äolelgedäude
mit ca. 100 Zimmer,
daS sich für ein Sa¬
natorium eignet, bei
gröberer Anzahlung
äh  kaufen gesucht.
Off. u. „F. M. 2:155
llripzlg"an Ala Saa-
senstein und Vogler,Fransurt am Main.

FRAGEN
nur keine Sorgen 1
gladcllih — sorgenfrei
können Sie sein, wenn
Sie mein stets bewfihit.
unschädl. hyg. Frauen-
arlikel gebrauch. Zahl¬
reiche Dankschreiben.
Tellen Sie mir In allen
Fällen vertrauensvoll
Ihre Wünsche mit. —

Diskreter Veriandl
Hysanko - Versand,

HANNOVER
Hildesheimer Strebe 8

4-5-zimmk-
Moyitung
mit Zubehör sofort
oder später zu mieten
gesucht. Schriftliche
Angeb. befördert die
Geschäftsstelle dieser
Zeitung unterM 100

I moderneZ-Zinmier-
Wohining

mit Küche und Bad,
desgl. 1 moderne4-zii»M-

WohMU,
:i moderne
K-ziimek-

W»I|liMliei>
in bestem Zustand zu
vermieten.
G.Plate,Kisjeieffstr.9

Tel. 2954

FBANKF.LOCALBAHNi BAD HOMBURG
BESUCHEN SIE UNSERE AUSSTELLUNG LUDWIGSTR-12

/



Zweites Mit der»Neueste NchrWeii"
Nr. 285

Reue; «um Tage.
Nach amtlichen Mitteilungen wurden im November 1931 i

326 Gesellschaftenm. b. H., 612 Einzclfirmen und Personal-
geselllchaften und 91 Genossenschaften gegriindet. Aufgelüst
löst wurden 367 Gesellschaftenm. b. H., 1399 Einzelsirmen
und Personalgesellschasten und 130 Genossenschaften.

Zum merikanische» Gesandten in Berlin wurde der frü¬
here merikanische Staatssekretär Mcndoza Gonzales ernannt.

Die holländisch« Kammer hat den Gesetzentwurf einstim¬
mig angenommen, der der Regierung die Befugnis erteilt,
gegebenenfalls für bestimmte Einfuhrwaren zeitlich begrenzte
Kontingentierungsmaßnahmen zu treffen.

Die Direktoren der Rcwyorker Manufacturers Truft Co.
und der Phatham Nationalbank haben die Fusion beider
Bankinstitute beschlossen, deren Aktiven Insgesamt 550 Mil¬
lionen Dollar und deren Depositen über 400 Millionen Dol¬
lar betragen.

Gefallene Gräben.
Bemerkungen zu den Prozessen Sklarek und Aavag.
Zwei Riesenprozesse  beschäftigen nun schon seit

Wochen und wohl auch noch auf Wochen hinaus deutsche
Gerichte: in Berlin die Sache der famosen Brüder
Sklarek,  in Frankfurt der Zusammenbruch des groben
Konzerns der Frankfurter Allgemeinen Ver¬
sicherungs - Aktiengesellschaft.  Zwei Riesen-
prozesse, die grelle Schlaglichter werfen auf geradezu un¬
geheuerliche Zustände, wie sie in Deutschlands größter
Kommunalverwaltunggeherrscht haben, und auf unglaub-
liche geschäftliche Praktiken in der Leitung eines großen,
hochangesehenen deutschen Unternehmens, das diesen Prak¬
tiken dann zum Opfer gefallen ist.

Sklarek.  Nein , geizig sind sie bestimmt nicht ge¬
wesen, die Brüder Sklarek. Immer haben sie offene Hände
gehabt: Ob die Leute zu ihnen aufs Büro kamen, um für
irgendeinen mehr oder minder wohltätigen Zweck Gelder
zu sammeln, ob sie mit ihnen tafelten, oder ob sie einer
Einladung der Sklareks zum Wochenende auf deren Jagd¬
haus folgten, ob sie die Brüder auf einem Balle oder
sonstwo trafen — Sklareks ließen sich niemals lumpen.
Freilich das Geld, daß sie solchermaßen austeilten, war
nicht ihr eigenes. Es war das Geld der Stadt Berlin, von
der die Brüder Sklarek Lieferungsaufträge erhielten. Mit
deren Ertrag finanzierten sie ihre eigene kostspielige Le¬
benshaltung. bei der auch ein Rennstall nicht fehlte, und
die »Geschenke", die sie freigebig verteilten. So hat ihnen
der Generaldirektor Schüning einen Lieferungsauftragf iiber 400 000(1) Decken zugeschanzt(Donnerwetter, wasman mit solch' riesigen Deckenmengen alles hätte »zudck--
ken" könnenI). Herr Schüning hat sich übrigens vor ein
paar Tagen erschollen. Er hatte eine glänzende Karriere
gemacht: ursprünglich Hafenarbeiter im Hamburger Ha¬
fen, betätigte er sich in seiner Gewerkschaft und wurde dann
deren Angestellter. Rach dem Krieg kam er als besoldeter
Stadtrat nach Berlin und wurde Dezernent für das Ha-
fenwescn der Reichshauptstadt. In dieser Eigenschaft hat er
— was ihm damals viele Angriffe eintrug — die gesam¬
ten Hafenanlagen Berlins an die bekannte Speditions¬
firma Schenker und Co. verpachtet. Diese Firma grün¬
dete zum Betrieb der Anlagen die Berliner Hafen- und
Lagerhaus-Gesellschaft— „Behala" — und machte Herrn
Schüning zum Generaldirektor. Jetzt hat Schüning zum
Revolver gegriffen, weil er fürchten mußte, daß im weite-
ren Berlauf des Sklarekp'rozesses noch belastendes Material
gegen ihn herauskäme. Ein glänzender Aufstieg, ein jä¬
her Absturz. Der Fehler aber bei all diesen Borkommnis¬
sen lag einmal darin, daß die oberste Spitze der Stadt¬
verwaltung. Oberbürgermeister Boeß und seine unmittel¬
bare Umgebung, den Ueberblick völlig verloren hatte. Ea
fehlte die straffe-Zügelführung. ohne die keine große Ver¬
waltung geleitet werden kann. Zum zweiten aber fehlte
bei den »Nachgeordneten Stellen" die Moral, da» Gefübl
für Sauberkeit und Anstand. Cs triumphierte die Groß¬
mannssucht und die Freude daran, über seine Verhältnisse
zu leben. Betrübliche Zeiterscheinungl

Damit sind wir schon auf der Drücke, die hinüberführt
zum Favagprozeß.  Es Ist erschreckend, was sich hier
an geschäftlicher  Unmoral zeigte. Daß die —selbst¬
verständlich hochbezahlten— Direktoren einer Aktiengesell¬
schaft das Erträgnis einzelner geschäftlicher Transaktionen
ihrer Firma zum größten Teil in die eigenen Taschen

steckten— das erschien den setzt Angeklagten ganz seit),wer.
stündlich. So mutzte das Gericht sich Gutachten darüber
erstatten lassen, ob diese Art von Geschästssührung auch
sonstwo üblich sei. Sic ist es natürlich nicht und darf es
nicht sein. Sie ist — wie cs die Dinge im Sklarcksumpf
sind — eine Entartungserscheinung der tollen Zeit, in der
wir leben.

Aber diese Fälle — und viele andere dazu — werfen
noch andere Fragen auf. Monate, ja Jahre vergehen, bis
die gefallenen Größen vor Gericht kommen. Ein großer
Apparat von Richtern, Staatsanwälten »nd anderen Be¬
amten muß angestrengt tätig sein, um die Verhandlungen
vorzubereiten, die dann viele Wochen dauern. Wieder ar¬
beitet dann der Gerichtsapparat, dieses Mal verstärkt durch
Laien, um die Sache völlig aufzuklären und zu sühnen.
Das Alles müßte viel schneller gehen . Es dürfte nicht
Jahre dauern, bis die Justiz zupacken kann. Schädlinge, die
die Existenzen von Hunderten von Menschen vernichtet ha-
ben, mußten viel rascher die verdiente Strafe empfangen,a  verliert das Volk den Glauben an die Justiz. Eininer Richter schlägt deshalb mit Recht vor. daß der
Artikel 48 der Reichsverfassung einmal angewendet werde
zu einer Verordnung, die vom gesamten Volke begrüßt
würde, nämlich zu einer Verordnung, die A u s n a h m c-
geeichte  einführt für Fälle dieser Art. Man denke auch
daran, welch' ungeheure Summen das jetzige Verfahren
erfordert, Summen, die ja doch schließlich die Allgemein¬
heit bezahlen muß. Ausnahmegerichte würden hier erheb-
iche Ersparnisse bringen. Der erwähnte Berliner Richter
agt zutreffend, daß es nicht so nötig wäre, scharf gegen

kleine Ucbergriffe vorzugehen, als vielmehr gegen gew, -
enlose Menschen einzugreisen, die unsere Volkswirtschaft
chädigen, unseren Kredit untergraben und die auch un-
erem Ansehen draußen ungeheuer schaden.

Es ist erfreulich, daß die Organisation der deutschen
Wirtschaft gegen unlautere und leichtfertige Elemente einen
Trennungsstrich gezogen hüben. Hoffentlich wirken dam,
die Prozesse gegen die gefallenen Größen als remigendc
Gewitter.

Au; dem Bilderbuch de; Leben;.
Gesunder Bürgermeister gesucht. — Eine verlassene Gemeinde.
Die Karte des hintersten Besuchers. — Unsterblichkeit und

Amtsschimmel.
Nicht nur in der Politik, sondern auch sonst im bürger¬

lichen Leben ist manches aus den Fugen geraten. Wenn der
Staat durch Notverordnungen manch liebgcwordene Gcmohn-
hcit unzart über den Haufen wirft, so ist es nicht verwunder¬
lich, daß auch llcinere Menschengruppen der Not ein Schnipp¬
chen schlagen wollen. Was dem Staat recht ist, ist dem ein¬
zelnen billig, und wird jemand notverordnct, so notvcrordnet
er seinerseits halt wieder rüikwärls auf Kosten der anderen.
So zwickt einer den anderen, und den letzten beißen die
Hniidt. Es soll ja in Bälde wiederum eine große Rotoerord-
ming erscheinen, um das Loch. im Haushalt  zu stopfe»,
und schon jetzt geht das Wettrennen los, wer hierzu das
Stopfgarn liefern soll. Jede Bevölkerungsklassebehauptet,

- daß sie ganz „stoss"-los s»t und sich kaum selbst ihre Bloßen
bedecken könne, und das will zur Winterszeit schon allerhand
bedeuten. Kein Wunder, daß man in solchen fast schamlos
entblößten Zeiten eine eiserne Natur besitzen nniß, um den
Unbilden der Witterung zu trotzen. Das erkannten auch die
Bewohner der Stadt Buckow in der Mark. Der gesün¬
deste  Mann soll nach ihrem Willen der B ü r g er mei stcr
lei», an dem ja' die rauhen Regierungswinde fick» zuerst zu
langen haben. Schon zwei Buckower Bürgermeister haben
den Stürmen der Zeit nicht standhalten können, sie wurden
stark verschnupft und ließen sich aus Gesundheitsrücksichten
vorzeitig pensionieren.  Trotz allem Gehaltsabban

' kann sich aber eine Gemeinde nicht jedes Jahr einen neuen
pensionierten Bürgermeister leisten, unb man sucht nun eine
wetterfeste deutsche Eiche, einen Felsen aus Erz, auf den
Buckow ruhig seine Sorgen abladen kann. Ein ärztliches
Attest  über eiserne Gesundheit ist eines der Haupterfordcr-
nisse, welche der gesuchte neue Bürgermeister in sein Amt
einzubringen hat. Hoffen wir, daß Buckow nicht nochmals
enttäuscht werden wird und nicht etwa wiederum ans Sand
baut, den der Wind verweht und der Regen fortschwcmmt.

Doch nicht immer nützt ein gesunder Bürgermeister etwas.
Selbst wenn diese Säule noch steht, kann alles drum her»»,
schon wüst und leer sein. Die Gemeinde Dahlhausen
bei Lippstadt in Westfalen hatte zwar einen gesunden Bür¬
germeister und sie brauchte ihn nicht zu pensionieren, denn
er bekommt auch so kein Geld mehr. Die Gemeinde hat
bankerott  gemacht, da 95 v. H. der Eemeindemitgliedcr
erwerbslos sind, und man nun einmal da nichts holen kann,
wo nichts vorhanden ist. Nicht der Bürgermeister verließ
hier die Gemeinde, nein: die Gemeinde verließ ihn, denn über
100 Familien machten sich aus zu einem Zuge in ein besseres
Gebiet, wo zwar nicht Milck) und Honia fließt, aber wo

doch mcnigslens noch Siedlungsland sich bietet — nach Meck¬
lenburg. Oede und leer ist jetzt die Gemeinde Dahlhausen
gleich einer alten Jnkastadt, die man im Urwald entdeckt.
'Nicht fremde Eindringlinge, nicht Krieg oder Pest haben sie
entvölkert: die ncneste Geißel der Menschheit, die sogenannte
Wirtschaftskrise,  sprach hier erbarmungslos das Urteil.

Wie Spreu, die der 'Wind verweht, fegt die Krise unserer
Tage über die 'Menschen dahin; die einen finden noch ein
gesichertes Plätzchen, die anderen werden wettergcwirbelt. Auf
dieier Flucht aus dem Elend treffen sich Gleichgesinnte, und
gar oft ist ein gemeinsames Vorgehen das Ergebnis dieser
R o t g cmei n scha f t. Der Zusammenschluß zeigt sich schon
bei de» alltäglichsten Vorgängen und bei de» jüngsten Staats¬
bürgern. In B er l i n geht man mit Vorliebe ins Kino
(wo anders übrigens auch), doch wenn man lei» Geld hat,
muß man eben draußen bleiben. Geld hatte aber auch eine
Horde von 10 jungen Leuten nicht, denen das angelündigte
Programm eines Kinos sehr gefallen hat. Sie schickten nun
den besten Unterhändler aus ihrer Mitte zur Kasse, der sich
den» auch eine Karte zu erbetteln verstand. Hierauf trat man
im Gänsemarsch den Gang zum Eintritt an. Jeder einzelne
sagte dem Kontrolleur: „Der h i n t er ste hat die Kar¬
ten ". Als der letzte an der Reihe war, zeigte er stolz
seine Gratis-Kartc mit den Worten: „Für mich und meine
Freunde genügt eine Karte ", sprachs und verschwand
im Dunkel der Halle. Leider hatte der Kinobcsiher für diese
höchste, philosophisch-praktische Auslegung des Spruches: Alle
für eine» — einer für alle, kein Verständnis, und er ließ die
Eindringlinge durch die Polizei einfach wieder auf die Straße
befördern. Höchstwahrscheinlich ist aber wohl dir Steuer¬
behörde  mit ihren Vorschristcn an diesem Hinauswurf
schuld, denn der Besitzer hätte sich des Entzuges der Vergnü¬
gungssteuer schuldig gemacht, wenn er ohne Entgelt seine
Plätze vergeben hätte und hierfür kennt der Amtsschimmel
nun einmal nichts als entschiedene Ablehnung.

Doch wir wollen nicht schon wieder dem deutschen
Amtsschimmel  die Sporen verabreichen; mir wollen viel¬
mehr zu seiner Beruhigung Mitteilen, daß man dieses lahme
Tier auch im Ausland kennt und cs dort genau so sehr
liebt wie bei uns. Jir Dänemark  kam eine 104 Jahre
alle, arme Frau um Gewährung einer Beihilfe a»s dem
dänischenR a d i oh i lf sf on d ein, da sie sich eine Raoio-
apvaratur für ihre letzten Lebensjahre anschnffen wollte.
Die Behörde antwortete, daß ihr Gesuch zwar befürwortet sei,
daß sie aber wegen der einzuhaltenden Reihenfolge der Ein-
lausszcit und der vielen vorliegenden schon früher cingelau-
fciic» anderen Gesuche erst in einigen Jahren in den Genuß
der Hilfsgcider gelangen könne. Vorausgesetzt, daß die 'Be¬
hörde überhaupt beobachtet hat, wie alt die Gesuchstellerin
ist, so hat sie unbedingt eine gute Meinung von der llnver-
gänglichlcit des menschlichen Lebens. Der Amtsschimmel ist
allerdings unsterblich,  und 104 Jahre sind für ihn wie
eine Stunde, wie ei» Glockcnschlag, der in der Ferne ver¬
klingt; aber man sollte hierüber denn doch nicht vergessen,
daß unsere Medizin cs bis jetzt immer noch nicht erreicht hat,
»ns das ehrwürdige Alter der Erzväter zu verschaffe», die
»och einen Abglanz der Unsterblichkeit aus dem Paradiese
hinübcrgerettet zu haben scheinen. Hans D a mp f.

Wenn Tschechen deutsche Namen haben. . .
Zum Militärattache der tschechoslowakischen Gesandtschaft

in Paris wurde ein Oberstleutnant tschechischer Nationalität
ernannt, der seinen deutschen Namen Waldhüter  als
Bürde empfand und ihn, »och bevor er seine» Pariser Posten
antrat, in „Vltavsky" (was etwa bedeutet: „Der von der
Moldau") umündern ließ. Die tschechische Militürzcitschriit
„Hlas narodni obrany" lobt diese Entschließung des Oberst¬
leutnants sehr, der mit seiner Namensänderung auch seine
„Nasscnrcinheit" bezeugen wolle. „Was für einen Eindruck
muß ein Fremder haben, wenn er hört, daß der Präsident
unserer nationalsten Organisation, des Sokois, Dr. Sch ei¬
ner heißt, der Obmann des Sokolvcrbandes Heller, einer
der VizepräsidentenM-üller und der stellvertretende Ob¬
mann Kling er !" Auch die zwei besten Fechter der Tschechen
Tille und Jungmann  werden entsprechend gerügt. „Muß
nlckP jeder annehmeu", klagt das Blatt, „daß die Genannte»
Deutsche sind? Würden es die Deutschen ertragen, daß ihre
ersten Repräsentanten Namen slawischen Ursprungs tragen'?
Hitler wäre nicht das geworden, was er heute ist, wenn er
z. B. Houzvicka hieße!" — Schrecklich!

Fürschöno
Weihnachts-Geschenke

in alUn Preislagen u. großer Auswahl
gehen Sie zu
Frankfurts größtes | | ft | yfei%

Spezialgeschlftl
Frankfurt a . M. WunDSOMn
Nur Zell 95 , Tangesgasse 95/97

gut gepflegt hält doppeltßlanget
Waschen Sie Ihre Wollsachen

mit dem unvergleichlichen
Persil , denn gerade für Wolle
eignet sich Persil wundervoll.
(Man redinet einen gehäuften
Eßlöffel Persil auf je 2 Liter

kaltes Wasser .) Ohne jedes Rei¬
ben entzieht das- kalte Persil-
bäcl der Wollfaser Schmutz
und Flecke und läßt sie wieder
farbenfroh, frisdiduftend und
tadellos sauber erstehen!

Persil « Persil
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Ans Nah und Fern
Das Urtel, im Fechenheimer vankprozeß.

:: Frankfurt a. 7N. Das Große Schöffengericht verur«
teilte die Vorstandsmitglieder Achenbach und Bingeme?
unter Freisprechung der übrigen wegen Vergehens gegen
' ~ . ‘ 1000 Mark Gelbst ‘

, fvrochen. In der
gründung war folgendes augcführt: Nach dem Ergebnis
der Beweisaufnahme konnte den Angeklagten ein Vorsatz,
ihre Bank zu schädigen, nicht nachgewiesen werden. Die
Kredite waren zurzeit der Hergabe ausreichend gesichert.
Aus der Nichtvoraussicht der spater eingetretenen Entwer¬
tung des Realbesitzes war den Angeklagten kein strafrecht¬
licher Vorwurf zu machen. Die ungcnehmigte Vornahme
von Abschreibungen und die Vorenthaltung des für die
Bankführung ungünstigen Revisionsberickües dem Aufsichts¬
rat gegenüber war dagegen nicht zu entschuldigen gewesen.

das Kenoffenschaftsgeseßzu je 1000 Mark Geldstrafe.
Angeklagte Weil wurde freigesprochen. In der Urteilsbe

Das Fehlen einer Geschäftsanweisung— was in den 30
Jahren des Bestehens der Bank von der Aufsichtsbehörde
allerdings niemals beanstandet worden ist — war rin für
die Angeklagten günstiger Umstand. Hätte eine klare und
eindeutige Geschäftsanweisung Vorgelegen, hätte sich viel¬
leicht für manche Handlungen der Angeklagten einr ungün¬
stigere Auslegung finden lassen. Auch eine Depotunter¬
schlagung habe sich nicht feststellen lassen, mindestens habe
den Angeklagten die Einsicht in das Unkorrekte ihrer Hand¬
lungsweise gefehlt. Bei der Strafzumessung sei die tadel¬
lose Vergangenheit der Angeklagten zu berücksichtigen ge¬
wesen.

Der Heiratsschwindler unter der Bettdecke.
:: Frankfurt a. M. Der 36 jährige Gravhologe Ludwig

Spring aus Dudweiler ist als Heiratsschwindler bereits vor¬
bestraft. In Wiesbaden hat er jetzt wieder einem Mädchen
das durch die Zeitung einen Mann suchte. Im Laufe eines
halben Jahres den für das Mädchen erheblichen Betrag
von 4300 Mark abgeschwindelt. Sie hat sogar ein Darlehen
ausnehmen müssen, um Ihrem „Bräutigam" Geld zu ver¬
schaffen. Als bei Ihr nichts mehr zu holen war, riß Spring
aus und versteckte sich hier in Frankfurt bei einem Freund,
wo ihn die Kriminalpolizei ermittelte. Als die Beamten in
die Wohnung eindrangen, versteckte er sich unter der Bett¬
decke, mußte jedoch der höflichen Aufforderung, mitzukom¬
men. wohl oder übel Folge leisten.

Der Prozeß um den Darlehenskassenvereln Neuhof.
:: Hanaua. Bl. Iy dem vor der Großen Strafkammer

Hanau als Berufungsinstanz anhängigen großen Prozeß
über die Borgänge bei dem Darlehenskassenverein Neuyos
e. G. m. b. H. wuche in die Beweisaufnahme eingetreten
und zuerst der Kaufmann Kan» Hefselberger  aus

o!e n" ,J-München vernommen, wobei die Affäre über den Ankauf
des „Ullmann-Häuserblocks" bei Ingelstadt zur Erörterung
gelangte. Eingehend wurden auch die Teschä te der Dar¬
lehenskasse Neuhof erörtert. Aus der umfangreichen Ver
nehmung des Angeklagten Temmler  ergibt sich, daß dem
Angeklagten Brehler.  als dieser Neuhof auf drei Wech¬
sel 11 000 Mark verschaffte, bei Neuhof ein laufendes Konto
eingerichtet wurde. Auf dieses Konto erhielt Brehler in der
Folgezeit Wechsel diskontiert. Anläßlich einer im Frühjahr
1928 vorgenommenen Revision sei er (Temmler) auf die
Unzulässigkeit der Geschäftsverbindung mit Brehler hinge-
wiefen worden. Auch der Borstand habe von dieser Bean¬
standung erfahren. Aus Gefälligkeit habe man jedoch Breh¬
ler weitere Wechsel diskontiert. Später ist allerdings der
Name Brehler nach außen hin verschwunden, indem aus
die beiden Borstanbsmitglieder Heil und Möller  Kon¬
ten bei Neuhof und der Fuldarr Filiale der Raiffeisen¬
bank Kassel eingereichtet wurden, über welche Konten Breh¬
ler frei verfügen konnte. Bis zur Errichtung dieser Konten
betrugen die Wechselverbindlichkeiten Brehlers etwa 40 000
Mark. Ende 1928, also 5 Monate später, bereits 285 000
Mark. Der Darlehenskassenperein Neuhof wurde zahlungs¬
unfähig und die Raiffeisenbank Kassel mußte eingreifen.

Bankinsolvenz ln Fulda.
:: Fulda. Das feit 1902 bestehende Wechselgeschäft Gebr.

Kaßmann in llsulda bat seine Schalter geschlosten. Die In¬

solvenz ist auf starke Abhebungen zurückzüfuhren, die aus
Grund von Verlust-Gerüchten in den letzten Tagen eingesetzt
hatten. Der Status der Bank soll mit 75 000 Mark aktiv
sein. Die Inhaber haben die Gläubiger zu einer Besprechung
auf den 7. Dezember eingeladen. Es soll ein Treuhänder
bestinnnt bzw. ein Gläubigerausschuß gewählt werden, der
die beabsichtigte Liquidation der Bank überwachen soll. Bei
ruhiger Abwicklung glauben die Inhaber, daß sämtliche
Einleger voll befriedigt werden können.

:: Wetter. Kr. Marburg. (Einbruch in ein Bahn-
Hot  s g e b ä u d c.) Das Bahnhofsgebäude in Münchhausen
in dem wahrscheinlich größere Geldbeträge vermutet wur¬
den, ist von Einbrechern heimgesucht worden. Die Einbre¬
cher hatten aber wenig Erfolg, denn troß Durchwühlen»
sämtlicher Schränke und Ausbrechens des Kassenschranke»
sielen ihnen nur etwa 30 Mark in die Hände.

(:) Darmstadt. In der gut besuchten Funkttonarverjamm»
lung des Ehriftl. MetallarbeiterverbandesIm Rhein-Main«
Nahe-Gebiet wurde von dem Bezirksleiter Landtagsabge¬
ordneten Wesp ein Bericht über die letzte Lohnbewegung im
Bezirk erstattet. Die Aussprache war sehr lebhaft und
führte zur einstimmigen Annahme einer Entschließung, die
sich sehr scharf gegen weitere Lohnabbaubestrebungen aus¬
spricht. Es wird verlangt, daß nach den bereits erfolgten
Lohnsenkungen jetzt unbedingt die Preissenkung, insbeson¬
dere für Miete. Heizmaterial, sowie bei den Tarifen für
Gas, Wasser. Elektrizität und Verkehr, folgen müsse.

Tragischer Tod eine» Schuhpolizisten.
(:) Mainz. Im früheren Unterkunftsraum der Alicen-

kasernc, der zu einem Schießstand für die Schupo einge¬
richtet wurde, fand eine Uebung der Schupobeamten im
Kleinkaliberschießenstatt. Bei dieser Gelegenheit geriet eine
Schießscheibe in Unordnung, die von einem der drei in Dek-
kung befindlichen Schutzpolizisten, die die Treffer anzuzei¬
gen hatten, dem 23 Jahre alten Schutzpolizisten Heinrich
Irayser aus Darmstadt, behoben werden sollte. In dem
Augenblick, als Trayser hinter der Scheibe, auf dem Rücken
liegend, dieselbe in Ordnung bringen wollte, ertönte ein
Schuß. Die Kugel traf Trapser in die rechte Schulter und
drang in den Brustkorb ein. Der Tod trat infolge innerer
Verblutung ein.

England führt deutsche Körperkullur-Methoden ein.
Der Schweizer Sportlehrer Prof. Monnard hat In London
die ersten Kurse für deutsche Körperkultur eröffnet, die von
den bekanntesten englischen Sportlehrern und Sportlehre-
rinnen von internationalem Ruf besucht werden. U. B. z.
Pros. Monnard prüft die Muskelkraft der bekannten eng¬

lischen Hürdenläuferin Miß K. Tiffen.

nmwwwxwm*.
tfiurffltt > M. und Kussel chkdvestfunst

Jeden Werktag«oiiderkehrendt Programmnummer«: 6.15
Wettermeldung, Morgengymnastikl; 6.45 Morgengymnastik
II; 7.15 Wetterbericht, Frllbkonzert; 7.55 Wasserstandsmel-
dungen; 12 Zeitangabe, Wlrtschaftsmeldungen; 12.05 Schall-
platten; 12.40 und 13.50 Nachrichten: 12.55 Naurner Zeit¬
zeichen; 13 Schallplatten, Forts.; 14 Werbekonzert; 14.45
Eichener Wetterbericht; 15.05, 17, 18.30 und 19.30 Zeit¬
angabe und Wirtschastsmeldungen; 16 (mit Ausnahme Don¬
nerstag) Konzert.

Sonntag» 6. Dezember: 7 Bremer Hasenkonzert; 9.15
Evangelische Morgenfeier; 10 Stund« de» Eborgesang,; 11
Mozartkonzert; 11.30 Bachlantate; 12 Konzert: 13 „Winter¬
not, Volkshilfe, Weihnachten", Gespräch; 13.15 Konzert Forts.;
13.50 Zehnnünutendienst der Landwirtschaftskammer Wies¬
baden; 14 Stunde des Landes; 15 Stund« der Jugend;
18 Berlin im Spätherbst 1931, Vortrag; 18.30 Dämmer¬
stunde; 18.55 Vorlesung; 19.20 Sportnachrichten; 19.30
„Figaros Hochzeit", Oper; 22.40 Nachrichten; 23 Tanzmusik.

Montag, 7. Dezember: 15.20 „Welche Bücher schenk«
Ich meinem Kinde?", Vortrag; 18.40 „Ein Gefangener des
Alltags", Vortrag; 19.05 Englischer Sprachunterricht; 19.45
»Rund um die Hauptwache", Mikrophonbencht; 20.05 Fünf¬
tes Montagskonzert: 21.50 „Ludovic", Novelle; 22.25 Nach-
richten; 22.45 Interview: Fisi Element und Wally Baumann.

Dienstag. 8. Dezember: 15.20 Hausfrauennachmittag;
18.40 Stunde der Arbeit; 19.05 „England vor dem Kriege",
Vortrag; 19.45 Schwäbische Anekdoten; 19.45 Aktueller Dienst;
20.05 Violinkonzert; 21.30 „Das Institut für Persünlichkeits-
forschung", Funkbericht; 22.20 Nachrichten; 22.40 Tanzmusik.

Mittwoch. 9. Dezember: 10.20 Schulfunk; 15.15 Stund«
der Jugend; 18.40 Stunde der Arbeit; 19.05 „Der Lyoner
Wcberausstand 1831", Vortrag; 19.35 Kleiner Wegweiser
durch Welhnachtsbücher; anschließend: Aktueller Dienst; 19.45§nterview mit den:Maschincnmenschen;20.05 Mozart undalieri, zwei Szenen; 21.05 Deutsche Humoristen; 21.35
Zitherkonzert; 22.20 Nachrichten.

Donnerstag, 10. Dezember: 15.30 Stunde der Jugend:
16.30 Unterhaltungskonzert; 18.40 Stunde des Film»; 19.05
„Taub und blind'^ Vortrag; 19.45 Ellen Watteyue, Lieder
zur Gitarre; *20 Aktueller Dienst; 20.15 „Gin alltäglicher
Fall", Hörspiel; 21 Konzert; 21.45 Ehormusik; 22.20 Nach-
richten; 22.40 Tanzmusik.

Freitag, 11. Dezember: 18.40 Aerztevortrag; 19.05 „Da»
Nrbcitslosenproblem", Vortrag; 19.45 Militärmusik; 20.15
Aktueller Dienst; 20.30 „Wirtschaftskrise und Kommunalpoli¬
tik". Gespräch; 21 „Meeresstille und glücklich« Fahrt" ; 21.30
Skiheil, Bunter Abend; 22.20 Nachrichten; 22.40 Tanzmusik.

Samstag, 12. Dezember: 10.20 Schulfunk: 15.15 Stund«
der Jugend; 16.50 Strahenfammlungfür die Voikshilfe,
Bericht- 18.40 „Afrika", Vortrag; 19.05 Spanischer Sprach¬
unterricht; 19.35 Wegweiser durch Weihnachtsbüchrr; 19.45
Musikalische Grundbegriffe; 20 Aktueller Dienst.

Sonntag
von 2-6 Uhr geöffnet

Lieferung frei Haus

ln diesem Jahre

nur praktische Geschenke
1 Bestecke |
In Alpacca, ver
chromt, versil¬
bert,von Bruck-
mann, Berka,
Krupp.Schwerte
Wellner, Wflrtt.
Metallw.-Fabrlk

2 Messingschalen , weiß
GuBuntertell . 6.50

Tellerwaage mit Emaille-
Zifferblatt, weiß . . . . 2 .50

Mlkrowaage nv verschieb.
Laulgewlcht , Messing-
schale □ 6 kn . 21—

| Porzellan
Kaffee -Service , I. 6 Pers. 3.—
I. 6 Pers., hübsche Dekore 4.50
Efi-Service,

I. 12 Pers ., mod. Dekor 35.—
I. 12 Pers ., mod. Dekor 40.—

Maschinen
Fleischmaschinen,verzinkt 3.50
Kaffeemühlen , lackiert . 2.25
Wandkatfeemühlen,

geschm., Mahlwerk, m.
Steingut . 3.25

Mokkamühlen ,relnMessg. 4.50
Brotschneidmaschinen 4.50
Brot - u. Aufschnlttmasch.

m. Rundmesser . . . . 6 .—
Passiermaschine . . . . 2.—

Elektr-Lampen|  [ Glas
für jeden Zweck und Raum, In

allen Preislagen vorrätig. Römer, geschliffen . . . 25 4
Kompotteller mit mattem

Früchtedekor . 25 J
Käseglocke , geschl . . . 1.20
Kristall -Römer In 6Farben,

Kelch und Stiel geschl. 1.50
Bowle m. 12 Qlfls., 1Löllel,

grüne Henkel . 10 —

Diverses [
Schlafzimmer -Krone , Sclden-

schlrm, 70 cm Durchmesser,
Seiden - Lichtschutz , weiß
gefüttert, Soldcnfransen und
3 Alabaster- Schalen . 42.—

Kakaokannen , Steingut,
mit Nickeldeckel . . 90 -f

Tortenplatte , Steingut,
Rand und Urlfl vernickelt 1.40

Seiden -Ampel für Schlaf¬
zimmer . 6.90

Tlsch-L&mpchen . . . . 1 .90
Herrenzimmer -Krone,

verchromt, 3flammlg . . 11.15

Tortenschaufel 50 J
Ofenschirm , lackiert . . . 2.35
Kohlenfüller , lackiert,

S5 cm hoch . 1.50
Bohner , reine Borsten . 2.50

Elektrische |
3.85

ohneZuleltg.

vernickelt, mit Stahlplatte
Heizsonne , vernickelt . . 5.50
Haartrockner , vernickelt 14.50
Mokkamaschine , vemlck . 8.—

Brotkasten 1
2.65

la lackiert , mit Dekor
weiß Emaille m. Messlngb . 6.50
Steingut,m .hell.Holzrahm.16.—
Gebäckkasten,lack .,16x16 30 4»
Geb&ckkasten
Steingut mit Nickel . . . 2.—
Brotkorb , oval, vernickelt L—

PORZELLAN - BUR
Frankfurt am Main, Stlftstraße 0 - 10 • Das größte Spezialgeschäft Frankfurts für allen Hausbedarf



ßie illustrierte Suuntagspost der Üumburger Bleueste Siuchrithien

f9ns jukftHläMtK:
>\ r\  as wir sind? Vor allem

einmal sung , und sehr ent«
schlossen, e» so lange wie

möglich zu bleiben , äußerlich wie
innerlich.

Denn wir sind überzeugt , daß
in diesem Jungsein unsere größte
Kraft , unsere besten Möglichkeiten
liegen , obwohl diese peberzeugung
uns oft als Respektlosigkeit an¬
gerechnet wird.

Wir sind sehr selbständig und
sehr angrisfslustig.

Angrifsslustig vor allem gegen
das Leben , denn wir haben be«
oriffen , früher als manche andere
Meneration , daß unser Leben
Kamps ist. und daß es nur an
»ns liegt , diesen Kamps zu einem
fruchtbaren zu gestalten.

Wir sind sehr wach und sehr
wirklichkeitsnah.

Nach allen Dingen , allen Er¬
scheinungen der Wirklichkeit , dem
Weinen und dem Lachen , dem
Leiden und der Lustigkeit.

Die Uebergänge von dielen
einzelnen Zuständen flnd heftig,
weil ste oft sehr schnell sind —
und weil wir unseren Nerven
jeden Tag eine ganze Menge zu¬
muten müssen.

Wir find bereit zu arbeiten,
well wir sehr früh erkannt haben,
daß wir in diesem Leben unseren
„Mann " stehen müssen.

Aber eigentlich sind wir min¬
destens so sehr bereit zu lachen,
weil wir uns von nichts in der
Welt unseren Humor stehlen
lasten , diesen braven alten Gauner
von Humor , der uns in jeder.
Lage einen freundschaftlichen
Stups gibt und uns schon so ost
geholfen hat.

Und schließlich sind wir . . .
ja : Angesüllt mit einer Menge
ganz altmodischer Eigenschaften.
Weil wir nämlich Frauen sind.
Und daran wird sich wohl im
Laufe der Jahrhunderte sehr
wenig ändern.

Diese Entdeckung haben wir
wieder einmal gemacht , nachdem
wir viele Jahre lang „Emanzipa¬
tion " gespielt haben . Wir waren
da auf einmal ungeheuer energisch
geworden , und schließlich hatte
man uns denn auch, wenigstens
äußerlich , eine Menge von den
Dingen gegeben , die wir haben
wollten.

Aber nachdem wir viele Jahre
lang sehr männlich Ehef und
Junggeselle und anderes waren,
haben wir plötzlich gemerkt , daß
wir ein Zuhause dringender brau-
chen als das schönste Büro ; daß
wir trotz Frauenklubs recht schlecht
ohne einen Mann leben können,
den wir richtig lieb haben und zu
dem wir vielleicht sogar rin biß¬
chen ..aufschauen " . Und daß wir.
wenn wir es uns nur irgend
leisten können , so schrecklich gern
ein Kind haben möchten.

Natürlich richten wir dieses
Zuhause wesentlich anders ein als

'0° c>p«,«.™. jm gi eichen  Schritt und Tritt
Wir sind die junge Generation
und bauen unser Leben
der wirren Gegenwart zuui Hohn,
.Vir sind die Zukunft der Nation,
an deren Dfld wir weben.

Uns hat das Leben hart gemacht,
am Wege blieben viele;
Wenn auch die Sonne selten lacht —
wir stoßen vor durch Not und Nacht:
wir kennen unsere Ziele!

früher , und sicher wühlen wir
auch den Mann nach sehr anderen
Gesichtspunkten . Es wäre ja auch
nicht ganz leicht , heutzutage einen
richtigen Vorkriegstyp von idealem
Ehemann aufzutreiben . Wir
haben mit der Generation zu
rechnen , die mit uns gemeinsam
ausgewachsen ist . . . und wir
sehen uns ganz gut mit ihr aus¬
einander.

Wir brauchen nicht so sehr einen
„gestrengen Eheherrn " und „Be¬
schützer" als einen Arbeitskamera¬
den und Spielgefährten . Und ich
glaube , daß der richtige Kamerad
im Notfall gar kein so schlechter
Beschützer sein wird.

Unser Zuhause , unser Mann,
unser Kind . . . sie gleichen viel¬
leicht nicht den Früheren , aber sie
sind eigentlich doch alte Einrich¬

tungen . und sie sind das Wichtigste
auch in unserem Leben geblieben.

Und nun sind wir schon bei
dem . was „wir wollen " .

Denn was . außer und neben
diesen drei wichtigsten Dingen,
wollen wir noch?

Geld ? ja . Soweit Geld Mög-
lichkeit ist. Brücke zu allen schönen
und guten Dingen dieses Daseins:
Zuhause . Kind und — Reisen!

Denn das ist einer unserer
größten Träume : Das bunte Bil¬
derbuch der Welt am Steuer eines
kleinen Autos zu besehen : fremde
Himmel , Menschen , Meere . .

Das sind wir . das wollen wir?
Es ist schwer, das so summa¬

risch zu beantworten ! Schließlich
habe ich die Ansichten der „Jugend
von heute " ja nicht gepachtet.

Aber wenn von Millionen auch
nur Einer , irgend Einer , seine
Wünsche , seine Träume sich selbst
zu beschreiben , zu erklären ver¬
sucht — vielleicht kommt da doch
etwas für die Gesamtheit heraus

Wir jungeir Männer von
1031 sind anders — in jeder
Beziehung anders - - als die
Jugend , die die ältere Genera¬
tion erlebt hat . Jene wußten,
wie ihr Leben verlausen würde:
in ruhigen , vorgeschriebcnen Bah¬
nen , betreut bis weit in das
Mannesalter hinein von der
führenden , helfenden Hand des
Vaters , immer vor Augen die ge¬
sicherte Existenz und das behag¬

liche Alter . Und alles ohne
Stürme , ohne tiefgehende Aus¬
einandersetzungen mit Fragen , wie
sie uns die Zeit gestellt hat . ohne
Auflehnung und ohne Not.

Und wir ? Unser « Jugend ist
hart gewesen von Anbeginn . Bor
uns haben sich von Anfang an
Probleme aufgetürmt , die zu
lösen uns niemand hilft und Helsen
kann ! Wir haben frierend und
hungernd aus der Schulbank ge¬
sessen. ohne Führung und kaum
beaufsichtigt wuchsen wir heran —
und als wir die Schule hinter uns
hatten , begann sofort und ohne
jeden Ucbergang der Kamps um
das nackte Dasein ! Die vor uns
konnten sich stützen aus die Er¬
fahrungen . auf das Vermögen der
Eltern . Wir aber haben keine
Stühe ! Wir wüsten arbeiten und
lernen und wieder arbeiten —
und wisten doch nicht, ob wir bas
mit eisernem Fleiß Erlernte je¬
mals werden verwerten können.

Das alles hat uns hart gemacht,
unsentimental und selbständig wie
kaum eine andere Generation.
Wir haben gelernt , die Augen
wachsam offen zu halten und die
Fäuste zu gebrauchen . Wir haben
dabei aber auch ein Gefühl kennen
gelernt , das die vor uns nicht
kannten : das Gefühl , daß wir zu¬
sammengehören . wir Jungen von
1931, daß wir eine einzige , riesige
Gemeinschaft sind , die zusammen-
halten muß auf Leben und Ster¬
ben . wenn wir diese Zeit meistern
wollen!

Denn dies wollen wir : diese
Not bezwingen , uns aus dem
Nichts — und aus eigener Kraft
— eine neue Welt aufbauen , die
grundlegend anders ist als die
unserer Vorfahren . Vielleicht wer¬
den wir selbst diese neue Welt
nicht mehr kennen lernen , sondern
erst die . die nach uns kommen.
Aber das kümmert und hemmt
uns nicht . Wir wisten , daß uns
die schwere Verantwortung zu-
fällt , Träger des Zukunftsgedan¬
kens . Träger der Zukunft selbst zu
sein ! In uns Jungen von 1931
ruht das Schicksal nicht nur unse¬
rer Heimat und unseres Volkes,
sondern das zukünftige Schicksal
der ganzen Welt ! Und aus dieser
Erkenntnis kommt uns die Kraft
und der Wille zum Kämpfen,
trotz aller Not und trotz aller
Verzweiflung-

Daß wir bei diesem Kamps
andere Wege gehen als die
Jugend vor uns . Wege , die den
Aelteren fremd und unverständlich
erscheinen , ergibt sich von selbst.
Es ist nicht Auflehnung , sinnlose
Opposition oder Eigensinn , daß
wir diese Wege gehen , ohne oen
Rat der Alten zu hären , sondern
wir können ihn nicht mehr hören!
Uns hat das Leben im Kindes¬
alter schon auf die eigenen Füße
gestellt , uns gezwungen , selbstän¬
dig zu denken und selbständig zu
handeln . Jetzt müssen wir allein
fertig werden , können nicht mehr
aus fremden Ratschlägen , sondern
nur aus eigenen Erfahrungen
lernen . So teuer wir oft auch
diese Erfahrungen bezahlen müssen
— wir lernen gern , denn wir
misten , daß die neue Zeit , die neue
Zukunft nur geschaffen werden
kann von uns , den Jungen von
1931!



mß
faß

Don Dr . Alfred Sandt.

ibt es in der
prache , die

Koi

^c > v enige Wörter
menschlichen
einen so großen Komplex

von Segen oder Fluch umschließen
wie das eine : die Erblichkeit.

Es wäre von Wichtigkeit , wenn
jede Familie ein Buch führen
würde , in dem gewisse körperliche
Merkmale und geistige Veranla¬
gungen ausbewahrt würden . So
könnte man merken , daß nicht nur
krauses Haar . Muttermale und

.Warzen , starke Behaarung ge¬
wisser Körperteile , Mienenspiel
und Sprache . Tang und Gewohn¬
heiten vererbt werden,sondern auch
di « Kurzsichtigkeit und gewisse Ab¬
neigungen gegen Speisen . Man
würde dann nicht mehr ein Kind
zwingen , ein Ei zu essen , wenn
es sich dagegen sträubt , weil man
heute weiß , daß solch Widerwille
sehr oft aus einer besonderen
Empfindlichkeit des Gaumens be¬
ruht und daß jede gewaltsame
Unterdrückung solcher Jdioshnkrasie
Störungen des Organismus zur
~ ' |c hat . Man darf auch , wii

Kraushaar und Kurzsichtig
Folge
bei K
«clt , nicht übersehen , daß Bater
und Mutter davon frei sein kön¬
nen . dagegen die Kinder die Ver¬
anlagung von den Großeltern
übernehmen können . Fast tragisch
wird die Vererbung vei einer
ganzen Reibe von Körper - und
Geisteskrankheiten . Kein Wunder,
wenn der Arzt bei der Behand¬
lung von Brustkrankheiten , Gei¬
stesstörungen , Rachitis . Nerven¬
leiden . Krämpfen , nach der Kon¬
stitution der Vorfahren fragt . Da¬
gegen verneint man heute die
Vererbung der gesährlichen Infek¬
tionskrankheiten . z. B . der Tuber¬
kulose.
lediglich die körperliche Anlage

In solchen Fällen kann
körperlich!

vererbt werden , die zur Aufnahme
und Ausbildung der Krankheits¬
erreger geeignet macht.

Neuerdings beobachtet man auch
die Vererbung von Immunität
gegen gewisse Krankheiten . So
erklärt man es . daß die Neger
widerstandsfähiger gegen das gelbe
Fieber sind als der Weiße , wäh¬
rend der Neger wieder stärker
unter schwarzen Blattern zu leiden
hat . als der Europäer.

Bei der Züchtung eines edlen
Typus , bei Menschen und Tieren,
fällt es auf daß das gering¬
wertigere . primitive Blut sich auf
die Dauer leider stärker erweist
als das edlere . Die ursprüngliche
Bevölkerung Europas , die rund-
köpfig und dunkelhaarig war , die
aber z. B . von dem germanischen
blonden Langschädel in Mittel¬
europa und Skandinavien viele
Jahrhunderte hindurch zurück¬
gedrängt wurde , setzt sich langsam
und unter Verwandlungen ihres
Urtyps wieder durch . In Schwe¬
den , dem Lande der ausgesprochen
blonden Menschen , wird das
blonde Haar , das sich lebens¬
länglich hält , schon seltener . In
Mitteleuropa dunkeln auch die
blondesten Kinder schon nach Er¬
reichung der Pubertät meistens
nach . Ganz besonders fällt dies
Bordrängen des dunklen Typusl.^: _

vom SITZEN
und vom LIEGEN „

Per Stuhl der
allen Aegypter

Wir stellen
uns nun seit
Jahrhunder¬
ten den Men¬
schen als ein
zweibeiniges
Wesen vor,
das gewohnt
ist , aus der
Erde zustehen
oderzugehen.
Wenn wir
aber nur ein

wenig Nachdenken , dann müsien
wir zugeben , daß wir gar nicht nur
„aufrecht " sind . Die nie ruhen¬
den Statistiker haben sestgestellt,
daß der tätige Mensch bis zum
Alter von sechzig Jahren zwei-
hunderttauiend Stunden in sitzen¬
der oder liegender Stellung ver¬
bringt . Lohnt es nicht , über einen
jo wichtigen Zustand ein bißchen
genauer nachzudcnken?

„Treten Sie ei » , mein Herr,
nehmen Sie einen Stuhl I" . . .
Seit wann bieten wir eigentlich un¬
seren Besuchern
Stühle an . und
warum fordern
wir sie nicht lie¬
ber . wie es die
Orientalen noch
heute tun . auf.
sich aus unseren
extra seinen Be¬
suchsteppich zu
lagern ? Wer hat
überhaupt die¬
ses Möbel Stuhl
erfunden , auf das man sich in die¬
ser , bet genauem lleberlegen doch
etwas merkwürdigen Haltung , das
heißt , den Körper zu zwei rechten
Winkeln gebogen , niederläßt?

Unsere Vorfahren , die alten
Germanen , boten ihren Gästen
einen Platz auf der Bärenhaut an;
warum sind wir nicht bet diesem
bewährten Prinzip geblieben?

Wenn wir von einem solchen
plötzlichen Wissensdrang geplagt,
wieder einmal nach langer Zeit
in ein Museum gehen , dann er¬
fahren wir zu unserem Erstaunen,

daß wir unsere heutige europäische
Art zu sitzen , daß wir die Grund¬
form unserer heutigen
Stühle  eigentlich den alten
Aegyptern zu verdanken haben.
Ja , da sitzen sie , so steif , daß einem
ordentlich beim Ansehen das Rück¬
grat weh tut , mit eng zufammen-
gepreßten Knien auf ihren Stühlen
mit den steilen Lehnen , und ihr

l>er sche
. ! gt

Formel geworden zu sein.

eint , aller Menschlichkeit
eometrisch«

Körp
entkleidet , eine einzige

ver-

aber ich
wißen : daß

Recht dekorativ sieht das aus;
te haben ja überhaupt viel Sinn

" lich ' “

Mittelalterlicher
Klappsessel

sic
für feierlich Dekoratives gehabt,
man braucht sich nur ihre großen
Bauten , Paläste und Pyramiden
anjusehen : aber ungemütlich ist
diese Hal¬
tung I Selt¬
sam . daß spä¬
tere Genera-
tionensich von
allen morgen¬

ländischen
Sihformen

ausgerechnet
diese ausge¬
sucht haben ! Da waren die all
tischen Völker , mit ihren Teppi
lagern , mit ihrer Vorliebe für
zusammengekauerte Haltung , mit
ihren halbhohen Polstern , ihren
niedrigen Marmorbänken . . . .
aber nein , der Stuhl mit der
hohen Rückenlehne , der gerade,
vierbeinige Stuhl der Aegypter
hat einen Siegeszug durch die
Jahrhunderte angetreten I

Etwas kann man übrigens im

Dl» Renaissance -Bank

ifia-
pich.

Stilwandel der Zeiten beobachten:
5kKleidung und Sitzform stehen stets

in engem Zusammenhang mitein-
ander . Und seltsamerweise ist bet
beiden die menschliche Beauemlich-

wesen . Oder halten Sie vielleicht
die steife Halskrause der Spanier,
die den Leuten wie ein Mühlrad
an der Gurgel und im Nacken saß,
für den Gipfel der Behaglichkeit?
Und den Retfrock des Rokoko?

Wenn man sich die Sitztruhen
und Klappsessel des frühen Mit¬
telalters ansteht und die verschro»

liegen . An dem verviel¬
fachten Tempo unserer Arbeit und
unseres Leben », das uns die ver¬
hältnismäßig wenigen Stunden
der Muße zu etwas so Köstlichem
macht , daß wir sie am liebsten ln
einer Stellungzubrtngen ^ die uns
das äußerste Maß an Muße
schaffen kann.

Ich bin kein Arzt,
weiß , was wir alle w
der Gleichaewichtssinn des Men»
schkn im Mittelohr sitzt, und daß
bet verschiedener Lage dieses
Organs wir mehr oder weniger
Wohlbehagen empfinden . Daß
eine gewisse Körperhaltung unsere
Aufmerksamkeit wacherhält , eine
andere dagegen unseren Geist

völlig entspannt bis zur
vollkommen geistigen und
körperlichen Ruhe.

Aus diesem Wissen her¬
aus . und weil unsere Zeit
überhaupt aus anderen Ge¬
sichtspunkten als die frühere
Stile schafft , haben sich die
Innenarchitekten daran ge-
macht , völlig neue Sitz - und

Liegemöbel zu schaffen . So wie
unsere neuen Häuser den verän¬
derten Bedürfnissen eines in
Fabriken und Büros eingesprrrten
Stadtmenschen nach viel Lust und
Sonne Rechnung tragen , so wollen
neue Sesielformen , neue Diwan-
armen einem neuen Menschen-
chlag dienen , desien Leben mit
charsen Uebergängen eingeteilt ist
n angestrengte Arbeit und kurze

Ruhestunden.
Daß dieser Grundgedanke auch

in neuem Material Form finden
muß , ist selbstverständlich . Der
Stahl der neuen federnden Sessel

ist biegsamer,
dem Körper
nachgebender

als das ge¬
drechselte

ihen wie zum Schlafen ist
llen wir uns den Menschen
in heute vor,  dessen Raum
n Leben beschränkt ist , da er ja

Ruhen wie zum Sä
stellen wir uns den
v o i
zum
mit Millionen zusammen in den
großen Städten wohnt , der . ganz

welcher Klaffe er angehört,
»en größten Teil seines Tages mit

Arbeit zu-
bringt , und
der seinen
Körper und
dessen Gebote
eingrhendstu-
dterthat .Die-

erMenschhat
ch seinen zu

ihm passenden
5til geschas-
en . Einen

Rokoko

Stil , der nicht nur , wie die meisten
früheren , eine ganz beschränkte
Schicht von Fürsten und Reichen
angeht , sondern der jedem , dem
Leben eines Jeden und den Mög¬
lichkeiten eines Jeden , angepaßt ist.

t sich dieser Stil
nsere Stühle und
niedrigere Beine.

On* Iticalf

benen Möbelchen des Rokoko , dann
versteht man zwar , daß die Leute
damals mit ihren umfangreichen
und schwer zu handhabenden
Kleidern sich schlecht auf andere
Dinge setzen konnten , aber warum
sie sich einen der Erholung be¬
stimmten Zustand , wie das Sitzen
und das Liegen , derart erschwert
und kompliziert haben , das ver¬
steht man nicht recht.

Aber das mag natürlich an
unserer völlig verwandelten Ein-

Holltndiachei Barock

Eichenholz der
holländischen
Barockstuhle:

Stroh . Leder,
Rohr,Leinen.

Wachstuch
ist leichter

sauberzuhalten und hygienischer
al » Plülch und Damast.

Wir können keine » dieser ver-
fchnörkelten Louis XVI . Möbelchen
sehen , ohne uns die dazimehärigen
Kavaliere in seidenen Kniehosen,
die Damen mit den Puderveriicken
und beladen -verziertenReifröckchen
vorzustellen.

Auf der modernen Touch , die¬
sem Möbel unserer Tage , das
gleich angenehm zum Sitzen , zum Liegen

Langsam
überall durch
Sesiel bekommen
die Lehnen werden sanft und nn-
merklich immer weiter nach hinten

ebogen , von unseren Betten ver¬
winden immer mehr die hohe»

Beine und Pfosten . . . langsam,
langsam bekommt unser Körper
wieder für seine Eß - und Ruhe¬
stunden eine natürlichere Haltung.

Der feierliche Sitz der alten
Aegypter . auf dem wir Jahrhun¬
derte lang dekorativ aber unge¬
mütlich gesessen haben , beginnt zu
wanken und verschwindet immer
mehr.

Vor uns steht die Touch , das
breite , niedrige Lager.

Winkt uns , über sie hinaus , in
weiter Ferne wieder das Bären¬
fell unserer Vorfahren , der alte»
Germanen?

ver neue Stil

Einen Überaus lehrreichen Ueber-
blick über di « Entwicklungsstufen der
Sitz » und Liegegewohnheiten bietet
die gegenwärtig « bei Friedmann &
Weber . Berlin , stattfindende Au ».

Vom Sitzen und vomstellung ..
Liegen."

bei den Mischvölkern Südamerikas
die Negereinfuhr aus

schon
aus . wo
ver Sklavenzelt heute schön dem
Nationaltypus ihre hamitifchen
rigenschaftcn aufprägt . Das Blut
der Weißen zeigt sich dort schwächer
in der Kreuzung als dag Neger¬
blut und seine Spielarten.

Die heute wieder einsetzende
Wissenschaft von der Vererbung
bleibt keine akademische Spielerei,
sondern sie ist bereits eine ernste
Mahnerin und Führerin der Ent¬
wicklung auf wichtigsten Gebieten
der sozialen Gemeinschaft , der Fa¬
milie und der Wirtschaft geworden.

$bßshAl Injfckrh
Bon John Wood.

(amcs  Higgins rieb sich die
X Hände — untrügliches Zei-

V / chen . daß er ein gutes Ge¬
schäft abgeschlossen hatte . „Well !"

Tordel Birkett erhob sich aus
seinem Sesiel . „Wollen wir den
Vertrag schriftlich niederlegen ? "

Der andere nickte : „Oben , au!
meinem Zimmer ! — Go on !"

Die Zimmer des englischen
Großhändlers lagen völlig abge¬
schlossen auf einem Endkorridor
im vierten Stock . Higgins faßte
zunächst versehentlich einen fal¬
schen Schlüssel und bohrte einige
Zeit vergeblich im Schloß.

„Den anderen hier !" knurrte
Birkett . „Der - "

Er sprach nicht weiter . Die
Nebentür zum Schlafzimmer
wurde plötzlich mit äußerster Ge¬
walt aufgestoßen . Ein junger
Mann stand sekundenlang vor den
beiden , zauderte nur einen winzi¬
gen Moment . Dann streckte er
den zunächst stehenden Birkett mit
einem Uppercut , der einem Welt¬
meister alle Ehre gemacht hätte,
zu Boden und flüchtete eilends
den Korridor entlang auf das
Treppenhaus zu.

„Verdammter Svitzbube !" war
alles , was der englische Kaufmann
in der ersten Ueberraschung her¬
vorstoßen konnte . Ein Blick in
das Schlafzimmer belehrte ihn,
was der ungebetene Besucher hier

Nun,
war

getrieben hatte.
James Higgini
nickt zum erstenmal im
Hotel bestohlen worden.
Er wußte , daß es unge¬
schriebenes . aber ober-

stes Gesetz eines englischen Gentle-
mans ist , in keiner Situation auf-
zufallen.

Birkett war noch nicht zu sich
gekommen . Was sollte man - ?
Vielleicht wußte die nebenan woh->s

Korridor lag . ..Einen Eisbeutel
— aber schnell ! — Ich werde
klingeln !" Auf da » Klingeln mel¬
dete sich niemand . Die Leitungen
waren durchschnitten . Higgins ver¬
ließ mit der Polin das Zimmer,
um die Hoteldirektion zu ver¬
ständigen.

Als der Hotelarzt nach knappen
zehn Minuten erschien — war der
ohnmächtige Tordel Birkett ver¬
schwunden und mit ihm die Schmuck-

sachrn der Schauspiele¬
rin , die diese in der all¬
gemeinen Aufregung aus
ihrem Toilettentisch lie¬
gen gelasien hatte . Der
verblüffte Hoteldirektor
ließ sich oben nochmals
Bericht erstatten . „Sie
sind natürlich einem

reisen ! — Der Vorfall hat mich
jehr erregt . Ich benutze den Nacht¬
schnellzug ."

Er sagte dies alles seltsam
ruhig und bestieg auch ebenso ge¬
faßt um 23,40 Uhr den Pariser
D -Zug . . Kurz vor desien Abgang

uschte noch eine Dame ins Ab-
polnische Filmschau-

Der Unbekannte streckte Birkett mit einem
mächtigen Uppercut zu Boden

nende Dame ein gutes Mittel
gegen Ohnmachtsanfälle . . . Was
war sie ? Polnische Filmschau¬
spielerin ? — Nun , wennschon . . .
Er klopfte schüchtern gegen die Tür.

Die Polin hatte ihre abend«
iche Toilette bis auf die Schmuck
achen beendet und wandte
chreckcnsbleich dem englif

Großhändler zu.
„Ein — was ? — Ein Dieb ? !"

Dann sah sie Birkett , der noch
immer wie ein Toter auf dem

weise
idi

Miste .
meinte er dann . „Dieser
Vorschlag — die Ohn¬
macht : alles abgekartete
Sache . Zwei Wochen
wohnen Sie schon bei
uns ? — Nun , die Dirrk-
tion wird sich kulanter¬

erlauben . Ihnen als Ent¬
schädigung einen Scheck über
25 Pfund Sterling zu überreichen.

Der Großhändler hob abweh¬
rend die Hände . „Auf keinen Fall,
Sir ! . . . Ich könnte die genannte
Summe nur unter der Bedingung

sich entgegenneymen . daß Sie mir ste¬
chen statten , das Geld einer wohltäti¬

gen Organisation weiterzuleiten ."
Der Direktor nickte.
„Well ", fuhr Higgins fort,

„trotzdem möchte ich heute ab-

rau
teil . Die
fpielerin

„Gut . daß ich Sie noch treffe,
Gregor Kalinski !" lachte sie . , ,Das
Stück war ganz nett eingefädelt;
aber - “

„Ein Mißverständnis , gnädige
Frau !" Higgins hatte mit ent¬
rüsteter Miene gesprochen.

Doch die Schauspielerin fuhr
unbeirrt fort : „Sie haben ja Ihre
25 Pfund , nicht wahr ? — Aver

Po .
kai

um
Wie

Parker tut es mir leid ! —
ann Fred , dieser Bowl , auch

so zuschlagen . . . Ich konnte ja
vorhin Kölnisches Wasser nehmen,
nicht ? — Vorzügliches Mittel
gerade gegen absichtliche Ohn¬
mächten ; vor allem : es war aus
meinem Zimmer ! — Sie hätten
dem braven Birkett — nicht doch:fiarker natürlich!—unnütze Ar-eit erspart ."

Kalinski alias Higgins starrte
noch immer verständnislos . „Ah!
Dorty !" feuchte er endlich . «Jetzt
erst habe ich Sie erkannt ! — Sie
wollen also sagen - "

„- daß mir das Verschwin¬
den der Juwelen vorzüglich zu¬
statten kommt . Das Talmizeug
st nämlich mit 1000 Pfund ver¬

sichert !" -

k
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Das abenteuerliche Lebensschicksal von Johann August Sutter

Wo heute die Riesenstadt San Frnnzlsko steht , traf Sutter weite leere Felder

gen . Sutter h .u auf einmal keine
Freude mehr an seiner ländlichen
Zurückgezogenheit , die fremden
Lockungen bringen fein Aben.
teurerblut von neuem in Wal¬
lung . Kurz entschlossen verkauft er

“ tum und
Expedition bunt zusammengewür
fetter Männer und Frauen aus.
1838 zieht Johann August Sutter
»om Fort Independance in den
Westen, den unbekannten Westen.
- Mit zwei Soldaten , fünf Mis.
äonaren . drei Frauen schlägt er
sich, eine Herde von Büffeln mit
sim führend , unter tausend Müh-
saten drei Monate lang durch
Steppen und Berge , dem Pazifik
entgegen , aber er kommt in Van-
couver allein an : die beiden Sol¬
daten ließen ihn auf dem Marsch
ins Ungewiss « ln Stich , die Mis¬
sionare fanden unterwegs sichere
Tätigkeit , und die drei Frauen
mußten die Entbehrungen mit
ihrem Leben büßen.

Sutter ist noch nicht am Ziel
seiner abenteuerlichen Wünsche.
Er will weiter , nach Kalifornien,
nach dem Land , wo Milch und
Honig fließt . In einem kleinen
Boot das er für ein paar Dollar
ersteht , segelt er den Sandwich-
Inseln zu landet jedoch nach
einer gefährlichen Seefahrt in
einem Dorf , das feine Bewohner
zu^Ehren des Heiligen Franziskus

sku,"„San Franziskus " nennen.
Sutter reitet herunter in das

kal des Sacramento . Vom ersten
Augenblick an weiß er , daß dieses

dieses Heer halt . Der Kamps
um das neue Land begann mit
der Entfachung eines gewaltigen
Feuers , das heulend und knisternd
durch die Wälder und Steppen
raste . In wenigen Tagen war
das Land in unermeßliche Flächen
schwarzen , rauchenden Bodens
verwandelt . Jetzt konnte die
Arbeit beginnen . Wasserlöcher
wurden gebohrt , Zäune gezogen,
für die mitgesllhrten Herden
Unterkunftshütten gebaut . Ein
Jahr später sonnte sich ein
blühendes Land im Tale des
Sacramento . Das ausgestreute
Saatgut hatte fünffache Frucht
getragen : wohin das Auge sah.
grasten fette Herden . Neu -Hel-
»etien war erobert!

Sutter gründet Faktoreien,
baut Mühlen für die Erträgnisse
des fruchtbaren Bodens , belebt die
Flüsse mit Dampfschiffen . In
wenigen Jahren macht er Kali¬
fornien zum Obstland der Welt.
Freiwillig strömen die Siedler
und Arbeiter aus den Nachbar¬
staaten herbei . Mit den um¬
wohnenden Indianerstämmen lebt
er im besten Einvernehmen . —
Die Männer unterweist er im
Landbau und im Handwerk , die
Frauen in Hausarbeiten und in
der Krankenpflege . Sutter ist viel¬
leicht der erste Europäer , der über
die Indios ohne Zuhilfenahme
der Peitsche und eiserner Fuß-
'chellen Macht gewann.

Endlich erinnert er fich, weit
fort i« der Schweiz , eine Frau

dem Schrank und machte die
Scheideprobe . Die Reaktion er¬
gab : Gold . Der ehemalige Ban¬
krotteur sah sich bereits als den
reichsten Mann der Welt . Doch
worauf es jetzt ankam . war . nicht
unbedacht zu handeln . — So
nimmt er allen Leuten , die von
dem Fund wissen , das heilige
Ehrenwort ab , zu schweigen. Dann
läßt er sich die Fundstelle zeigen.
Dergleichen ist noch
nicht dagewe en:

Man wirft den
Sand in ein Sieb,
schüttelt einige Ma¬
le hin und her.
und das gleißende
Gold liegt auf den
Maschen . So greif¬
bar hat nirgends
In der Welt das
kostbare Metall auf
der Erde herum-
gelcgcn . Und diese
Erde hat Sutter ge¬
pachtet . sie ist sein
Eigentum!

Nach acht Tagen
ist das heilig be¬
schworene Geheim¬
nis verraten . Es
war eine Frau . .
Nie hat die Un¬
zuverlässigkeit einer
Frau heilloseren
Schaden angerich¬
tet . Alle Beamten

im Sutterschen
Staate lassen ihre
Arbeit liegen , er¬

greifen den Spaten und stürzen
sich gierig Uber die kostbare Erde.
Die Herden verkommen ohne Be¬
aufsichtigung . die Früchte ver¬
faulen auf den Halmen , das ganze
kunstvoll aufgcbaute Räderwerk
das Sutter in lüjähriger Arbeit

errichtet hat , bleibt plötzlich
stehen.

Der Telegraph trägt die
Nachricht in alle Länder.
Ein Goldsiebcr geht über die
Welt . Aus den entferntesten
Erdteilen kommen beute¬
gierige Abenteurer herbci-
gezogen und stecken ihren
Elaim aus Cutters Boden
ab . Eine brutale Horde , ei»

menschlicher Hcuschrecken-
schwarm zertritt seine Aecker
schlachtet sein Bieh und stiehl«
seine Habe . Frcmbe Mensche»
verkansen einander seinen kost¬
baren Boden , gründen daraus
ine Stadt , merzen den Na-
len Neu -Helvetien aus , und
«ennen das Land sorta»
Kalifornien . Eldorado , dar
Goldland!

Als seine Frau mit den
drei Kindern , drei inzwischen
erwachsenen Söhnen , cintras.
wurde sie von einem Bettler
empfangen . Sutter war buch¬
stäblich über Nacht bettel¬

arm geworden . Wenige Tage
später starb seine Frau an den
Folgen der Entbehrungen , denen
sie während der Reise durch den
Kontinent ausgesetzt war.

Zwei Jahre später . Der Gold¬
rausch ist abgeebbt . Die aben¬
teuernden Burschen sind seßhafte
Siedler geworden , die dem Boden
durch ehrliche Arbeit seinen un¬
erschöpflichen Reichtum an Korn
und Früchten abringen . 1850 wird
Kalifornien in die Bereinigten
Staaten von Amerika ausgenom¬
men , ein Stern mehr im Sternen¬
banner . — Auf diesen Augenblick
hatte Sutter gewartet . Er ver¬
klagt die 1722 Farmer , die sich
auf seinem , Sutters . Boden
niedergelassen hatten , ans sofor¬
tige Räumung . Den Staat Ka¬
lifornien verklagt er aus 25 Mil¬
lionen Dollar Schadenersatz . Um
in, kommenden Riesenprozeß gegen
alle Uebcrraschnngen sicher zu sein,
läßt er seinen ältesten Sohn in
Washington die Rechte studieren.
Bier Jahre lang geht das Ge¬
richtsverfahren . das in seinen
Ausmaßen wohl einzig in der
Welt dastcht , durch sämtliche In¬
stanzen . Am 15. März 1855 fäll«
das oberste Gericht endlich dar
Urteil : Sutter hat den Prozeß
-gewonnen ! Er ist einer der
reichsten Männer , wenn nicht der
reichste Man » der Welt.

Aber Sutter sollte nicht ln de»
Genuß seines Reichtums gelangen
Die durch den gigantischen Prozeß
bedrohte Einwohnerschaft von Ka¬
lifornien empört sich gegen Sutter.
gegen den Richter Thompson . der
das aufrichtige Urteil gefällt hat.
steckt den Justizpalast in Brand,
tötet Sutters Söhne , brennt seine
Farmen nieder , raubt sein Geld.

verwandelt seinen ganzen Besitz
in eine Wüstenei . Sutter entgeht
nur niit Mühe der auf " »*" " -*' ' '' "
Volksmenge , wird ein Bettler um
sein Recht denn er muß sich das
Recht auf den Besitz seines Landes
von neuem erzwingen.

Er irrt in Washington umher,
spricht täglich in, Iustizpalast vor.
um seine Millionen , sein Land,
sein Reu -Helvetien zurückzufor-
dcrn . Es finden sich Leute , die den
alten Mann in, schmutzigen Ueber-
rock zu neuen Prozeßen anspornen,
ihm Geld leihen , in der Hossnung.
das Geld einmal tausendfach
wieder zu bekommen . Sutter ver-
icht seine Ansprüche mit beispiel-
ojer Standhastigkett , obwohl seine

Erbitterung von Tag zu Tag
wächst. Ueberall wird er als
lästiger Querulant abgewiesen.
So geht es 20 Jahre lang , von
1800 bis 1880. 20 Jahre lang
geht er in einer popanzenhaften
Uniform von Amt zu Amt . als
Spott der Beamten und Witz-
objekt der Gasfeniungen von
Washington . Inzwischen wächst
ans feinem Grund die Riefenstadt
San Franziska , das New Pork an«
Stillen Ozean . Schließlich holt der
Greis zu einem letzten Schlage
aus : Er wendet sich an den Kon¬
greß , die oberste Volksvertretung.
Man lacht ihn aus . Er solle init
seiner Pension zufrieden sein . Er
kommt wieder und wieder , mit
zäher Unerbittlichkeit . Man läßt
ihn warten.

Millionen Menschen lebe » aut
seinem Grund und Boden : keiner
denkt daran , dem alten wartenden
Mann ein Heim zu geben , in drin
er seinen Lebensabend verbringen
könnte nach seinem fünfzigjährigen
Tagwerk bitterster Arbeit . Das ist
das Exil des ungekrönten Königs
von Kalifornien . Kein König hat,
von seinem Volk vertrieben , kläg¬
licher in der Verbannung leben
«nllssen als Johann August Sutur
Ein Dokument in der Tasche, das
ihm ein Besitztum verbrieft , irrt
er armseliger , gehetzter , gedemü-
tigter als der ärmste Straßen-
bcttlcr von Washington durch die
Straßen . Unerbittlich findet er sich
täglich vor dein Kongreßpalast
ein , seht sich ans die Stufen der
marmornen Terrasse und zeigt
jedem das Urteil , das ihn zum
reichsten Mann der Welt macht

Aus den marmornen Stuie»
'es Kongresses traf ihn am
«7. Juli 1880 der Herzschlag . Er
wurde aus öffentliche Kosten be¬
graben . Ein Bettler . Der reichste
Bettler der Welt . Mit einem gül¬
tigen Rechtstitel , der ihm ein un¬
ermeßliches Vermögen sicherte, ein
Land größer als Deutschland , eine
Stadt mit Wolkenkratzern , einem
'abelhaften Reichtum an Obst und

Nichten . doch ohne Nachkommen-
chaft . die fein Recht weiter ver-
echten konnte . So ist diese Riesen¬

erbschaft bisher noch nicht an-
aefordert worden . Die Streitschrift
Johann August Sutters liegt
friedlich In den Archiven , ei»
Kuriosum , ein lächerliches Nichts.

Neu lleloetien , ficgiilndel uon / . A. Stiller

Ein JOjähriger junger Mann
aus Basel wird wegen ver¬
brecherischen Bankrotts .Dieb.

stahls ^ Wechselfälfchung und ande¬
rer Vergehen gegen das Straf¬
gesetz von den Schweizer Behörden
verfolgt , läßt seine Frau mit drei
unmündigen Kindern im Stich,
erschwindelt sich in Paris ein paar
hundert Franken , gebt , als ihm
hier der Boden zu Hein wird , nach
Le Havre und schifft sich dort mit
anderen Desperados nach New
Pork ein , um im neuen Lande «in
neues Leben zu beginnen.

Am 7. Juli 1831 landet Io-
ann August Sutter in New Pork.

wird abwechselnd Packer.
Spezereihändler , Zahndoktor , Dro¬
gist , Gastwirt . Nichts klappt recht,

in Missouri an . Als ehrsamer
Farmer schafft er sich ein kleines
Eigentum und denkt bereits daran,

?frau und Kinder Nachkommen zuaffen.
An Sutters Landhaus ziehen

Abenteurer aller Herren Länder
vorbei : Deutsche , Schweizer , Ita-
liener , Iren , Engländer , ruhelose
Wanderer , die heute hier Pelze
jagen , morgen sich dort als Sol-
daten anwerben lasier . Das ma-
gische Wort , das ihre Abenteuer¬
lust entfacht , lautet : „Nach
Westen !" Im Westen sind Steppen
mit ungeheuren Äüsfelherden,
märchenhafte Länder , von denen
man nichts anderes weiß , als daß
sie unermeßliche Reichtum « bek¬

und drei kleine Kinder zurück-
gelassen zu haben . Er schreibt
ihnen daß er noch lebt und aui
dem Wege ist. der reichste Man»
der Welt zu werden.

Eines Tages — es «var im
Januar 1818 — kommt ein Hand-

Land unbearbeitet , ungepflllgt.
unbeherrscht , wie es vor ihm liegt,
eines Königs würdig wäre . Am
nächsten Tag reitet er weiter nach
Monte Rey . der Hauptstadt des
Rebellen , und Abenteurerstaates
Kalifornien . Nach kurzer Ver¬
handlung schließt er hier mit
dem Gouverneur einen Ver¬
trag ab , der ihm die Kon¬
zession zur Gründung eines
Staates Neu -Helvetien ge¬
währt . Durch dieses Geschäft
war Sutter für die Dauer
von zehn Jahren unum¬
schränkter Herrscher in einem
Lande das größer ist als
Deutfchland . Aber wir schrei-
ben das Jahr 1838, und in
euer Zeit überlegte man
olche Dinge nicht lange.

Sutter hatte auf seiner
abenteuerlichen Seefahrt die
Bekanntschaft des Kanaken-
Volkes gemacht . Dabei muß¬
te er die Feststellung machen,
daß die Insulaner mit ihrem
unermüdlichen Fleiß und
ihrer stählernen Arbeits¬
kraft seinen Plänen aus¬
gezeichnet zustatten kommen
müßten . Nachdem er 150
von ihnen mit seinem Boot
an die Küste gebracht hatte,
schloß er ste zu einer Ka¬
rawane zusammen , stellte sich
mit einigen schnell anacheuerten
Europäern an deren Spitze und
zog die User des Sacramento
hinauf . Das war die Armee,
die Neu -Helvetien erobern sollte!
In einer sonnigen Mulde machte

loliann August Sutter.

werter zu Sutter ins Haus ge¬
stürzt . In der Hand hält er ein
paar gelbe Krümel und ruft zit¬
ternd vor Erregung : „Gold!
Sehen Sie nur . pures Gold !"

Sutter nahm , als bedächtiger
Mann , ein Fläschchen Säure aus
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InhMtt dir  bisher erschienenen Kom»nfort$ittun $en
Der dänische Ingenieur Karl Holm iil nadi New York aut

gewandert. Auf dem Schiff hat er die Bekanntschaft von Juul.
einem Jungen Lundsinann, gemacht. Durdi einen Zufall lernt
er Ikhoto. den Inhaber einer Japanischen Kunstfirma, kennen
und wird nach kurzer 1' rUfung sofort angestellt. Nach einiger
Zeit lernt Hohm den Baron Mamimura kennen, einen Freund
Ikhotos; sie sprechen tusamtnen Uber die Möglichkeit, einen
Farbstoff herzustellen, der Je nach seiner Lage die Farbe der
Umgebung annimmt. Auf einer Motorbootfahrt lernt Holm Nick
und Mollv, die Kinder eines reichen Metallwarenfabrikanten
kennen. Holm trifft noch am selben Abend Juul auf der Stralie
Ala sie sich trennen, findet er einen von Juul verlorenen Brief,
aua dem hervorgeht, daII sein ehemaliger Reisekamerad das
Werkezug einer deutschen Spionagegesellschaft ist, die sich die
Erkundung von Nidcs Patent tum Ziel gesetzt hat. Er eilt sofort
tu Bradlcvs turiidc und geht dann mit Nick nach Bronx River,
um den Flugzeugs*lichter zu warnen. Molly ist unterdes auf*
gewacht und sucht Naghoko. In der Hütte finden Nick und
Holm den Japaner vor. der eben drei Eindringlinge hinaus
geworfen hat. Morley wird von Molly und Holm nach Haute
gebracht. Die schnell entwickelte Platte aus der im Sdiuppcn
gefundenen Kamera zeigt die Umrisse einer unbekannten Person
Sic fahren sofort zum Schuppen zurück: er ist leert Ein
Schreiben an Mr. Bradley bringt Gewidheit. dafl Nick und seinAeroplan entführt worden sind. Holm gesteht Molly seine
Liebe; sie wollen mit der offiziellen Verlobung aber warten, bi«
seine Versuche zur Vervollkommnung der Farben wcitergcdichen
sind. Am folgenden Tage schon inacht er im Laboratorium eine
wichtige Entdeckung, die ihn dem lang ersehnten Ziele nahe¬
bringt : er schreibt sofort an Molly. um sie zu benachrichtigen
Als Holm am nächsten Vormittag mit Ikhoto zusammen das
Lager besichtigt, bricht Juul in seine Wohnung ein und ent*wendet W Dollar, um schnell aus New York verschwinden rn
können.

(13 . Fortsetzung .)

Zwei schweigsame kleine Japaner , die Holm bisher
nicht bemerkt hatte, näherten sich, und Ikhoto wendete sich
zu ihnen: „Dieser Sarg hier soll abgeschickt werden'"

Die Japaner hoben einen viereckigen, geschnitzten und
elsenbeineingelegten Sarg auf. Als sie ihn vorübertrugen,
hielt Ikhoto sie mit einer Handbewegung zurück und sagte
zu Holm: „Dieser Sarg ist gestern an einen der eifrigsten
Sammler in der fünften Avenue verkauft worden. Wie
Sie leben, ist es nicht japanische Arbeit, sondern chinesische.

solchen Särgen machen die vornehmen Chinesen hier
Im-„’nn&e ihre letzte Reise in die Heimat, wenn sie ge-
sto»K»n .sind. — um in ihrem eigenen Lande begraben z»
werden

Holmvbutte schon oft von diesen chinesischen Letchen-
rranrporten gehört und betrachtete interessiert die über¬
reichen und seltsamen Verzierungen des Sarges . Ikho*o
schlug den Deckel zurück, damit Holm die innere Aus¬
stattung sehen könne.

Holm wollte sich eben vorbeugen, um sie genauer zu
betrachten, als er mit einer so unglaublichen Geschwindig¬
keit, daß er nicht Zeit hatte, auch nur den geringsten Wider¬
stand zu leisten, von eisenharten Händen gepackt wurde, die
ihm eine Art Zwangsjacke über Kopf, Arme und Ober¬
körper streiften, so daß es ihm unmöglich war, sich zu be¬
wegen. Er merkte, wie ihm die Beine zufammengeschnürt
und ein Knebel in den Mund gesteckt wurde, und er hatte
sich von der lleberraschung und dem Schreck noch nicht er¬
holt, als er sich sorglich auf das weiche, duftende Polster
des Chinesensargs gebettet fühlte. Ueber sich sah er Ikhotos
Gesicht und hörte ihn mit ernster und bedauernder Miene
in ruhigem Ton sagen:

„Ich bin sehr betrübt, daß dies geschehen mutz, aber
verhalten Sie sich nur ruhig, dann wird Ihnen kein Leid
zugefügt werden. Es geschieht auf Befehl eines Mannes,
der mächtiger ist als ich. Wir werden uns eines Tages
Wiedersehen. Leben Sie wohl, Herr Holm!"

Der Deckel fiel krachend zu. und sein enges Gefängnis
wurde finster wie die Nacht.

Er hörte gedämpfte Stimmen durch die massiven
Wände des Sarges , konnte aber nichts verstehen, was ge¬
sprochen wurde und spürte jetzt eine schlingernde Bewegung:
man schaffte ihn also fort

Er fühlte, wie seine ..Leichenträger" mit dem Sarg
hantierten, der jetzt ungefähr aufrecht stand, und aus dessen
Hin- und Herfchwanken er schloß daß man ihn eine Treppe
hinaus trug. — So viel er sich erinnerte, war nur eine
Treppe da. und sie führte direkt zum Dach hinauf, — wahr¬
scheinlich hatten sie die Absicht, ihn einstweilen dort auf¬
zustellen. —

Holm wunderte sich über sich selbst. Nach dem ersten
plötzlichen Schreck arbeiteten Nerven und Gehirn völlig
normal, er spürte auch nicht das geringste Grauen vor
dem, was kommen würde. — eher ein Gefühl der Ver¬
wunderung.

Er erkannte mit Befriedigung, baß er noch immer im
Besitz feiner Fähigkeit war, kühl und klar zu denken, fo
ernst und drohend seine Situation ihm auch erschien.

Die Fesseln schnitten ihm in die Beine, und die
Zwangsjacke in Verbindung mit dem Knebel im Munde
erschwerte das Atmen. Auch begann die Luft knapp zu
werden, und er versuchte deshalb, so ruhig und so wenig
wie möglich zu atmen.

Stimmen hörte er nicht mehr, doch durch die dicken
Holzwände klang der Lärm vom Broadwan deutlich, wenn
auch fern, herauf. — Wie qualvoll war das Atmen! —
Er versuchte, sich ein klein wenig umzudrehen, aber es
war unmöglich, — der Sarg paßte zu gut für feinen
KLrper. Tr fühlte sich von einer Erschlaffung Ubermannt
— da — was war das?

Holm spauute Nerven und Gehör an. Ein heftige
3tttcrn und Schütteln weckte ihn znm Bewußtsein, und in
unmittelbarer Nähe hörte er ei» tiefes Brummen, das
immer starker wurde — der Sarg und er selber begannen
»u hüpfen, — in hastigen, kurzen Sätzen, so daß feine
»merzenden Glieder noch mehr schmerzten: — dem letzten
Aufprall folgte ein schwebendes, wiegendes Gefühl, be
«leitet von schwachem Zittern und eintönigem Summen.

Großer Gott! Hier war kein Zweifel möglich. Er
flog! Hoch über New Pork, — ein Gefangener, in einem
Sarg eingesperrt. — Diese gelben Teufel! Wieder llberkam
ihn Bewußtlosigkeit,' er sah Ikhotos, Nicks und Mollys
Gesichter auftauchen und verschwinden und wurde ohn¬
mächtig. —

Seit Samstag mittag lag die „Stella" vor dem Klub-
hause am East River vor Anker. Molly und Bradley hatten
die Wartezeit damit verbracht, auf einigen der anderen
Segler Besuche abzustatten und selber Besuche zu emp-
fange».

So oft Molly Gelegenheit hatte, holte sie heimlich
ihren kleinen Feldstecher hervor und sah nach der Platt¬
form des Klubhauses hinüber, um ihn ebenso oft seufzend
wieder in das Futteral zu stecken, nachdem sie festgestellt
hatte, daß keiner an Land dem Gesuchten ähnlich war.

„Wir wollen jetzt essen. Molly! — heute abend wird
Holm nicht mehr kommen!"

„Nein, er hat schon neulich gesagt, er habe zu viel zu
tun, um vor Sonntagmorgen zu kommen", erwiderte
Molly, aber ehe sie hineinlief, ging sie doch noch auf das
Vorderschiff. um den Ausluger zu bitten, genau aufzupassen
ob etwa die „Stella" von Land aus angerufen würde.

Das Abendessen wurde ziemlich schweigsam ein¬
genommen. selbst der alte Bradley vermißte Holms Gesell¬
schaft, die ihm in gewisser Weise ein Trost war und ihn
beruhigte, wenn finstere Gedanken Uber Nicks ungewisses

Mit unglaublicher Schnelligkeit zogen sie Ihm
eine Zwangsjacke über. %

Schicksal ihn melancholisch zu machen drohten. Molly, fein
großes, gescheites Mädel, tat ja alles, was sie konnte, um
seinen Mut aufrecht zu erhalten, aber innerlich ärgerte
er sich, daß er sich hatte abhalten lassen, die Polizei in
Bewegung zu setzen. Nach seiner Ansicht, das betonte er
immer wieder, handle es sich um einen Erpressungsverfuch
und es habe gar keinen Zweck, sich ruhig zu verhalten.

In diesem Punkte stimmte aber Molly ihm nicht zu
und sie mußte unter Holms Beistand ihren Vater immer
wieder daran hindern. Dummheiten zu begehen, die viel¬
leicht Nick das Leben kosten konnten.

Es wurde Sonntagmorgen, und Molly war früh aus.
io früh, daß das Deck noch von Seifenlauge und Wasser
schwamm.

Molly sprang munter die Treppe zur Kommandobrücke
hinauf.

Wo sie auch hinschaute, blitzte die Sonne jetzt wieder
ln blankgeputztem Messing, während die Flaggen gehißt
wurden, um sich in der erwachenden Brise zu wiegen. In
diesem Augenblick betrat Bradley die Kommandobrücke,
seine Morgenzigarre rauchend. Sobald Molly ihn bemerkte,
flog sie ihm um den Hals und plauderte heiter:

„Guten Morgen, mein lieber, guter Papa . Ist es
heute nicht herrlich hier auf dem Fluß? Sieh nur, wie
frilchgewafchen alle Boote aussehen und wie Flaggen und
Wimpel im Winde flattern . Es wird herrliches Wetter
werden! Wenn nur Holm erst hier wäre!"

„Wollen wir nicht hinuntergehen und unsere Hafer-
>uppe essen, Kind?" Bradley erschien es augenblicklich
wichtiger, sein Frühstück einzunehmen, als zu hören, was
geschehen solle, wenn Holm käme.

Beide waren mit der Hafersuppe schon fast fertig, als
ver Hausmeister die ersten Morgenzeitungen brachte, die
die Barkasse eben von Land geholt hatte. Bradley griff
sofort nach dem New Bork Herald, aber Molly regte
lächelnd die Hand auf die Zeitungen: „Nein, Papa , du
darfst jetzt nicht leken, das kannst du spater tun. Der
Kurszettel hat wirklich noch Zelt! Jetzt kommst du erb
mit mir auf Deck und machst einen kleinen Morge i-
ipaziergang!"

Bradley erhob sich leise brummend, warf eineil langen
Blick auf die Zeitungen, steckte aber doch seine
und folgte ihr.

„Wie sonderbar das aussiehtl Steh nur Papa ! Was
mag das bedeuten?" Molly deutete nach dem Klubhause
und den Fahrzeugen in der Nähe hinüber, und gerade ats
Bradley antworten wollte, glitt, wie auf allen anderen
Schiffen, auch die Flagge der „Stella" auf Halbmast.

„Ja . dann ist die Sache ja sehr einfach Kind — wenn
wir alle Halbmast flaggen, dann ist irgendein Mitglied
des Jachtklubs gestorben, dem man aus diese Weise die
letzte Ehre erweist."

„O. wie traurig , Papa ! Und an einem fo schönen
Tage! Wer. mag das sein? Glaubst du. daß wir ihn
kennen?"

Bradley fragte im Vorbeigehen den Steuermann, um
sich zu orientieren.

„Wir werden die Barkasse an Land schicken, um
Näheres zu erfahren. Der Name war vorhin noch nicht
bekanntgegeben. Aber man sprâ davon daß ein Mitglied
des Klubs bei einem Unglücksfall, wohl durch Ertrinken,
den Tod gefunden habe."

„Weißt du, Papa , es ist, als sei die Luft hier aus dem
East River schwerer und drückender geworden, seit alle die
Flaggen Halbmast gehißt sind. Wenn Holm doch nur bald
käme, damit wir fort könnten von diesen Scharen trauernder
Schisse."

„Er wird gleich hier sein, Kind; Holm pflegt ja ni
die Zeit zu verschlafen. Sobald er an Bord ist, wollen wir
deinen Wunsch erfüllen. Puch ich sehne mich danach, dieser
Melancholie zu entfliehen."

Molly folgte ihm in den Rauchsalon, wo jeder zum
Zeitvertreib nach einer Zeitung griff. Während Bradley
die Kurszettel durchsah, begann sie die Abteilung „Iacht-
und Motorsport" zu studieren, eine glänzend redigierte
Rubrik, die alle letzten Neuigkeiten aus den bekannten
Jacht- und Motorklubs brachte.» durchflog sie mehrere Artikel Uder geplante

usflüge und Neubauten, bis eine Nachricht in
ungewöhnlichem Grade ihr Interesse zu fesseln schien. —
Bradley sah gerade zu ihr hinüber und wollte eben eine
Bemerkung Uber die Kurse machen, als er in jähem Er¬
schrecken ihr Aussehen wahrnahm.

Sie mußte krank sein. Ihre Augen waren unnatürlich
groß und starrten glanzlos auf die Zeitung, die ihr kleinen
Hände umkrampft hielten. Todesblässe breitete sich über
ihr^ Züge, während sie mit einer Miene, als Hobe ein
schwerer Schlag sie getroffen, aufstand, um mit einem Aus.
stöhnen: „O Papa . Papa !" leblos zu Boden zu sinken.

Ihr Stöhnen klang Bradley wie ein hilfloser und ver¬
zweifelter Schrei. Erschrocken sprang er auf. klingelte, um
Hilfe herbeizurufen, und kniete dann neben ihr nieder,
indem er versuchte, sie aufzurichten, zärtlich ihre weißen
Wangen streichelte und sich bemüht«, ste wieder ins Leben
zu rulen ; aber Molly lag noch bleich und. bewußtlos in
feine» Armen, als der Hausmeister und die Zofe herein-
gestüezi kamen.

„Rasch, um Gottes willen! — Ein Arzt! Laßt einen
Arzt holen! Meine kleine Molly ist krank!"

Mit Hilfe des Mädchens brachte er sie in die Kabine,
wo die Zofe sie rasch und behutsam entkleidete, während
Bradley die Leute antrieb die Barkasse nach dem Arzt
abzuschicken.

Gleich daraus stieß die Dampfbarkasse ab, während
Bradley ratlos und entsetzt über Mollys Erkrankung, im
Rauchsalon auf und ab ging.

Sein Fuß stieß gegen das ..New Port Journal ", das
Molly gerade gelesen hatte, als der Anfall kam. Mechanisch
hob er es auf, setzte sich und ließ das Auge 'über die
Spalten schweifen. Er las , ohne im Grunde selber zu wissen,
was er las , bis er unter der Rubrik „Jacht- und Motor¬
sport" einen bekannten Namen zu sehen meinte. Er suchte
und las wieder: es war, als habe fein Unterbewuhtsein
seine Aufmerksamkeit auf einen Artikel zurückgerufen, den
seine Augen nur flüchtig gestreift hatten. Da stand der
Name — und Bradley las . aber diesmal mit stets wachsen-
dem Interesse, bis er schließlich mit einem schweren Seufzer
und großen ehrlichen Tränen in den Augen die Zeitung
hinwarf und bitterlich schluchzend das Gesicht in den großen,
kräftigen Händen barg.

Me Nachricht lautete ln ihrer knappen, kurzen Form
folgendermaßen:

„Brennendes Motorboot.
Ein trauriger Unglücksfall auf See mit Verlust

von Menschenleben." .
Am Sonnabend abend gegen 7 Uhr wurde von dem

einführenden Dampfer „Ell Ballen", der Cuban-Linie an¬
gehörend, ein brennendes Fahrzeug gesichtet, das etwa
sieben Seemeilen vom Lande ln ver Strömung trieb. Der
Dampfer änderte sofort den Kurs, um Hilfe zu bringen.
Als man das brennende Fahrzeug erreichte, erwies es sich
als eine kleinere Motorjacht.

Das Feuer selbst war schon zum Teil erloschen aus
Mangel an weiterer Nahrung, aber gewaltige Rauchwolken
hüllten das Wrack ein und machten es unmöglich, den
Namen oder die Reederei festzustellen. — Ein Boot mit
Löschmannschaften wurde ausgesetzt, die nach vieler Mühe
Feuer und Rauch so weit bekämpften, daß man da» ver¬
unglückte Schiff an Land bringen konnte. Es war ein
kleineres Luftfahrzeug. „Der Pfeil", aus dem New Parker
Jachtklub, dessen Eigentümer, wie durch spatere Nach¬
forschungen festgestellt wurde, ein jüngerer Ingenieur
dänischer Nationalität , namens Karl Holm. ist. Die
gierigen Flammen hatten schon vollständig alles Inventar,
die Holzverkleidung und die Kajüte vernichtet, «tts „E>
Ballen zu Hilfe eilte; es war nur noch der Rumpf und
der rauchgeschwärzte Motor übrig gebkßrben: dagege'
wurde timte Leich« an Bord ge funden.

fFortsetzung folgt.)
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drängt, so treffen, vereinen, durch.
kreuzen sich die gjjr ,Jt  “ ,1J -
der Hauptstation.
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heißen, eingesperrten, süßlich rie«
chenden Lust trotte ich in dem
strom der müden Menge. Mecha.

nisch gleiten meine Augen über
di« unzähligen Reklameplakate,
die in diesen unterirdischen

Gängen an allen Wänden kleben
Plötzlich bleibt mein Blick an
einem von ihnen basten. Es ist
das auf allen Linien wieder,
kehrende Plakat einer großen
Autofahrfchule. Da stehen über
dem Kopf der rosig lächelnden
Dame am Steuer, mit blauen un-
gelenken Buchstaben von irgend
jemand hingeschrieben, die Worte:

„Margrit . komm wieder!"
*

Margrit . die schlanke, schwarze,
hübsche Margrit war erste Zu¬
arbeiterin in einem der großen
eleganten Modehäuser im Zen¬
trum der Stadt.

Eugen, der junge, ernsthafte
Eugen, war Buchhalter in einer
Importfirma.

Jeden Morgen, kurz vor acht
Uhr, stürzte Margrit aus ihrem
möblierten Zlmmerchen heraus
und in den schwarzen Schacht der
Untergrundbahn hinein, fuhr vier
Stationen, stieg an der Haupt,
station aus, langte außer Atem,
und ach. obendrein oft zu spät, in
ihrem Schneideratelier an.

Jeden Morgen trabte Eugen,
mit noch müden Augen und einem,
von der eiligen Toilette noch
nasien. blonden Scheitel seinen
Weg zur Untergrund, die ihn
nach zweimaligem llmsteigen drei
Viertelstunden später kn dem
grauen und rußigen Viertel seiner
Arbeitsstätte absetzte.

Und so kam es. daß. nachdem
sie sich fünfmal hintereinander
immer um dieselbe Zeit und an
derselben Stelle aus dem Bahn¬
steig der Hauptstation oder in dem
Umsteigetunne! gesehen hatten.
Eugen und Margrit sich zu er¬
kennen begannen. Sie lächelten
sich an. und endlich, als einmal
ihr Zug infolge einer Störung
nicht kommen wollte, fchlosien sie
miteinander Bekanntschaft.

Ich weiß nicht sehr viel von
ihrer Bekanntschaft, die sehr bald

zu einer Freundschaft und endlich
zu einer Liebe wurde. Ich weiß
nur. daß beide sehr glücklich
waren . . . oder sicher weiß ich
das vielmehr nur von Eugen. Ich
weiß, daß er jedeck Morgen feine
sieben Stationen bis zur Haupt,
station absaß, daß ihm das Auf-
stehen nicht mehr so schwer wurde,
daß seine blonden Haare sorg¬
fältiger gescheitelt waren, und daß
er mit ungeduldigem Leuchten in
den Augen den ganzen Bahnsteig

zuerst einen
Karton fein»
stes Leinen»
briefpapier —Umschlag und
Bogen tgtissen,wie immer mein

Monogramm tragen.
Dann

eine scFöne ,£ la
che Tasche-
mit Klei¬

nern Zlgaret
tenetui—

was Parf tim-
schwarz -weiösen Jumper

mit einem passenden
Käppchen—und Mi¬

sche - vor
‘allen
Dingen

Nachthemden
brauche ich—
ach ( einen Stahlstuhl mit klarier»

Sitzkissen für mein Zimmer un<
eine Lampe mit einem

und et=
einen

derben Per=
schirm,
dem

elektri-
_ Heizlam

und ein
terte Gummi=
te Tage—mein

gament
ausser
eine
sehe
pe-
Paar pelzgefüt=
schuhe für kal=

Gott . beihnahe höt=
te ich vergessen , mir Taschentücher zu
wünschen- und ich brauche

so dringend
eine Decke

für den
zimmertisch-EsS

am
besten gefal¬
blau oder
Kreuzstich

einige
wollene Spor

fe und Söck

Ion mir immer die
rot -weissen

decken
lücher

strtimi
chen

und für
meine Küche
so einen

nen ist-
—* IY1U. XJ . Ü XJUVJ i 9 ' T-der mit einem Pusshebel zu öfi

Uber

was eigentlich?
warum ist es
immer so schwer für
Männer das "Richtige"

finden - ob er sic
den Tabaksbeutel und die

Pfeife freu
de-das8

nur
die po=

Biograe
einen
muss er

blaues,

en wür=
ich

nicht _
litische
phie vergesse¬

neuen Schlips
haben und ein

wollenes Polohemd
ja, - so einen Aschenbecher mit Ker¬
ze ,wie sein Freund Sem

einen besitzt,soll er auch
haben- ___ __ _ _ dann feh¬

len noch ein
Paar Leder»

und ein Paar
Wollhandschuhe - Spiel »<

karten mit Kai
ton wären

auch j§| R» nichtschlecht, - die alten waren
schon so abgegriffen -und den anti¬
ken Bronzerahmen,den er sich seit lan»
gern wünsoht- auch £ N einen neuen Spazier*
stock könnte er j)  gebrauchen—
* * « i » . ^ ^nnd  ganz heims

lieh werde ich ihm eine neue Fla¬
sche Kognak in den Schrank stel*

lenseinen flotten
Shawl kann ich

selbst strik=
ach , beinahe

\ / /  die MLifo taache
f̂ fr 3 Haupt

*
te - ich glaube
aber

ken*
hätte ich
Reiseleders

vergessen und das
geschenk, - die Skier

für den Wintersport - ob ich noch
Geld für einen neuen Lautsprecher

UbrigJ)ehal r t===" . .
kaum,-

für hell¬
graue Gama¬
schen langte noch—

doch dann Schluss, - end¬
gültig Schluss mit den
den Weihnachtsgeschen

ken- oder
/fällt mir
t viel=
' leicht noch
vetwas ein

der Hauptstation adsuchte, dis er
endlich die schmale Silhouette
seiner Freundin erkannt hatte.

Von Margrit weiß ich, daß sie
sich brennend ein Auto wünschte,
und daß sie später, als die beiden
sich jeden Abend auf ihrem Unter-
grundbahnhof trafen, um gemein¬
sam in einem kleinen Restaurant
in der Nähr von Margrits Zimmer
Abendbrot zu esien, Eugen immer
wieder von diesem Traum er.
zählte.

Margrit war ein sehr braves,
aber auch ein sehr hübsches Mäd-
chen. Und Eugen war sehr arm. . .

Vielleicht liegt in diesen beiden
Sätzen die Erklärung, warum
Eugen eines Tages vergeblich auf
das Mädchen wartete, das er so
sehr liebte. Er war wie immer an
der Hauptstation angekommen und
wartete auf die Züge in anderer
Richtung. 27 Züge waren vorbei«
gekommen, ohne daß Margrit
ihnen entstiegen war, und an der
Normaluhr zeigte der Zeiger auf

drei Viertel neun. Da ging Eugen
betrübten Herzens allein in das
kleine Restaurant. Die Kellnerin
fragte ihn, als sie ihm seine und
Margrits Serviette brachte, ob
denn „Fräulein heute nicht käme".
Und Eugen,murmelte etwas von
„leider nicht ganz wohl". Er aß
nur. weil er großen Hunger hatte,
und schlich dann zur Untergrund
und wie geprügelt heim in sein
Bett. Sieben Abende wartete
Eugen auf der Hauptstation und
dem kleinen Restaurant auf seine
Freundin, auf seine große Liebe.

An einem von diesen Abenden
hatte er es gewagt, und war zum
Zimmer von Margrit hinaus¬
gegangen und hatte gefragt. Aber
man hatte ihm gesagt. Fräulein

sei vor drei Tagen ausgezogen.
Das war vier Tage, nachdem er

zum erstenmal vergeblich gewartet
hatte. Am Tag daraus ging er, so
schwer das seiner Schüchternheit
auch fiel, zum Portter des großen
Modehauses und fragte nach Fräu.
lein Margrit . Und ihm wurde

der Bescheid, daß Fräulein Mar-
grit nicht mehr im Hause arbeite.

ck

Sieben. Tage wartete Eugen.
Denn er /Iah ja nicht die große
und elegante Limousine, die Mar«
grit am Âusgang ihres Ateliers
erwartete . . . und derentwegen
sie jetzt die Untergrundbahn nicht
mehr brauchte . . . und nichts
mehr aus ihrem früheren Leben.
Wie sollte Eugen das ahnen? Er
hatte einen Menschen verloren,
dem er. geglaubt und den er ge-
geliebt hatte.

Er fühlte daß er ohne diesen
Menschen nicht mehr leben konnte.
Und weil er viel zu arm war. um
sie durch die Zeitung oder aus
einem anderen Wege suchen zu
lassen (er hätte — oskengestanden
— an diese Möglichkeiten auch
gar nicht gedacht) darum schlich
sich Eugen eines Nachts um eins
aus dem letzten Zug heraus in
den langen Umstergetunnel, und
auf das Plakat der Fahrschule,
vor dem Margrit so oft sehn«
süchtig gestanden hatte, schrieb er
mit großen zitternden Buchstaben
Schrei und Bitte seines Herzens:

..Margrit . . .. komm wieder!"



SonnJqgSerJu &end Krokodiljagd
Am ganzen Magdalenenstrom schleichen sie langsam von vor»

ln Kolumbien sind die Krokodile aus das Tier zu und halten dabet
eine fürchterliche Landplage, und immer den Holzstad senkrecht vor

Das erste Feuer
letzt

werden mit leicht feuerfangendem
Zunder oder vermoderten Holz-
stückchcn gefüllt, und der Holzltab
dann in die Vertiefung etngrse
und wie ein Quirl gedreht.

Die dabei sich entwickelnde
Hitze ist beträchtlich und entzündet
bald die Zunderstückchen. Es gibt
allerdings hunderte von ver-

Wann und aus welche Weise
der Mensch zuerst das Feuer und
seine Macht kennen gelernt hat.
können wir nicht einmal ahnen.
Es ist leicht möglich daß er das
neue Element zuerst an einem
vom Blitz getroffenen Baum ge»
lehen hat. aber nicht wahrschein¬
lich, daß ihm die verschiedenen
Eigenschaften des Feuers gleich
zu Bewußtsein kamen.

Trotzdem aber wurde ihm das
Feuer bald vertraut , und aus aus«
gefundenen Pfahlbauten wissen
wir, dah es ihm das allernotwcn«
digste Handwerkszeug wurde. Die
mächtigsten Urwaldbäume wurden
gefällt und zu passenden Längen
ebrannt. Auch große Boote wur-
en durch Ausbrennen ge¬

nügend großer Bäume gebaut.
Wenn nun später «in Baum
vom Blitz getroffen wurde,
schassten die Wilden die bren¬
nenden Holzstllcke in ihre Be¬
hausungen und setzten Wächter
ein. Schließlich aber wurden
fie unabhängig vom Blitz, in«
dem sie zwei Holzstücke von ver.
schiedener Härte aneinander
rieben, und so nach mühseligen
Versuchen schließlich Gras entzlln-
den konnten. Endlich waren sie un.
abhängig von den Naturgewalten!
Dieses Feuer wurde später mit
Feuerzeugen leichter yergesiellt,
und auf unserer Abbildung seht ihr
ein solche» Feuerzeug, wie es noch
heüte bet Millionen von unzivtlt«
fiertcn Völkern im Gebrauch ist.
Ein Brett oder Holzklotz von un¬
gefähr Fußlänge aus sehr weichem
l>olz hat oben mehrere Vertiefun«
gen. in die ein dicker Stab ausa  eingelpannt und gedreht

en kann. Die Löcher tm Holz verständlich bei sich tragt.

eingeborener mit einem llolzleuerteug

irdenen Arten von Feuerzeugen,
lle haben ihre Vor« und Nach¬

teile. Es gibt kleine, die man be¬
quem bei sich tragen kann und
riesig große, an denen zwei
Männer arbeiten müssen. Lange
Zeit werden sie sich alle nicht mehr
halten können, denn schon tm
Inneren Afrikas kann man mit¬
unter Stämmen begegnen, wo
jeder Eingeborene sein Taschen-
seuerzeug aus Nickel ganz sel>
verstdndli' ' ' ‘ x

lbst«

Ein neues Schwebekunststück
Ein Meller wird halbgeöffnet

auf den Tisch gestellt (siehe unsere
Abbildung) und daran ein großer

Schöpflöffel gehängt,
enn man in den Löffel noch

etwa» Sand schüttet, wird er, zum
aroßen Erstaunen der Zuschauer.

Ein anderes nettes Gleichge«
Wichtskunststück ist das Experiment
mit den zwei Gabeln.

Unsere Abbildung zeigt den
Versuch eigentlich so anschaulich.
daß kaum noch etwas hinzuzu
fügen ist. Zwei Gabeln werden
mit den Zinken über ein Mark«
stück gelegt und das Markstück
wiederum auf den Rand eines
Weinglases gebracht. Die Münze
und die Gabel werden frei in der
Lust das Gleichgewicht haltenI

Der Teufel mit dem Fleck
Was soll denn diese Abbildung

bedeuten werdet ihr denken. Be¬
trachtet sie nur einige Zeit recht
genau, etwa so, daß der schwarze
Mittelpunkt am schärfsten fixiert
wird. Wenn dann das Auge etwas
ermüdet und ihr den Blick auf die
weiße Zimmerdecke oder sonst eine

Del Löffel ln dei Sdiwebe

noch mehr in die Hohe gehen. Bis
er schließlich mit Gepolter vom
Messer avgleitet und auf die Erde
fällt. Aber soweit braucht die
Vorstellung mit dem „schweben«
den Schöpflöffel" ja nicht zu gehen.

Kunststück sieht ihnen denn doch
etwas zu gewagt und unausführ¬
bar aus. Aber eh« sie sich's ver¬
sehen. nimmt der Zauoerer den
Hut mit kühnem Schwung und» ihn demjenigen,der das

gegessen hat. auf den Kops.
Er hat das Brot wieder unter den
Hut gebrachtl

Geldstück erraten.
Mehrere kleine Geldstücke lie¬

gen auf dem Tisch. Der Zauberer
will durch geheime magnetische
Kräfte heraussühlen, welches Geld-
stück einer der Zuschauer berührt
hat. Der betreffende Zuschauer
müsse dabei aber das Geldstück fest
in der Hand halten und seine Ge«
danken nur aus diese Münze
richten. Jetzt geht der Zauberer
hinaus und kommt schon nach
kurzer Zeit wieder. Er befühlt
alle aus dem Tisch liegenden Geld«
stücke und findet nach kurzemWie mag er

Die Sache
ist sehr einfach. Das Geldstück
wurde durch die Berührung eines
der Mitspieler, der es, genau nach
den Anweisungen des großen Zau¬
berers. recht fest in der Hand be¬
hielt. warm geworden. Wenn es
nun auf dem Tisch liegt, wird ea
der Zauberer leicht von den ande¬
ren unterscheiden können. Haupt¬
sache dabei ist nur, daß der Künst¬
ler nicht allzu lange draußen vor
der Tür steht, well das Metall
sonst schnell abkühlt, und er dann
der Heretngefallene lstl

die Eingeborenen haben längst
da» Fürchten verlernt. Sie gehen
ihnen sogar kräftig zu Leibe, und
es gibt eine ganze Anzahl Ein¬
geborener. die aus der Krokodil¬
jagd ein Geschäft machen und von
Stamm zu Stamm wandern, um
sich mieten zu lasten. Diese Männer
zeichnen sich aus der Jagd durch
außerordentliche Kühnheit aus,
denn außer einem 28 Zentimeter
langen Holzstab, der an beiden
Enden mit einer scharfen eisernen
Spitze versehen ist, besitzen sie
keine Waffe zum Angriff oder zur
Verteidigung bei sich.

Ist das Krokodil von ihnen
ausfindig gemacht worden, so

sich hin. Schließlich öffnet das
Krokodil feine langen, scheußlich
bezahnten Kiefer und schnappt
nach dem Jäger . Blitzschnell wirft
der sich zurück, so daß nur der
senkrecht gehaltene Holzstab er¬
wischt wird. Mit dem wirft sich
dann das Krokodil in» Wasser
und ist verloren. Es kann den
Rachen nicht mehr schließen, da»
Wasser dringt ihm in die Kehle,
und schließlich erstickte». Sobald
e» auf dem Master treibt, schießen
bereit gehaltene Boote hervor, und
der Kadaver wird an Land ge-
zogen, wo man die Haut abtrennt,
um später ein vorzügliches Leder
daraus zu gerben.

Wählen das richtig«,
das angestellt haben?

Raubtiere in Europa
Eine Zeitlang vertrat man die

Ansicht, daß alles Raubzeug aus
dem Jagdrevier zu verschwinden
habe. Aber man machte üble Er«
sahrungen mit dem Verschwinden
von Fuchs, Luchs und anderen
Sckädlingen. Es stellte sich her- .

noch in Rußland, in den Pyre¬
näen. in den einsamen Eebirgs-
Partien Italiens und auf der
Balkanhalbinsel. Die Balkanbalb-
insel mit ihren vielen Gebirge-
zllgen und ihrer Einsamkeit ist
überhaupt ein Wildparadtes. dem
selbst die einheimischenzahlreichen
Wilderer kaum etwas anhaben
können. Auch der Bär findet sich
hier noch, ja, er kommt auch noch
in den Karpathen vor und im
nördlichsten Norwegen. Die Ur¬
waldbären rechnen ihrer Art nach
schon zu den Asiaten. Der Fuchs
und die Wildkatze teilt mit Wolf

Der Ludu auf der Lauer

aus. daß auch sie ihre Aufgabe
hatten und die Natur sie als Volt-
ei angestellt hatte, um mit kran-
en. schwachen oder verendeten

Stücken aufzuräumen. So ließ
man denn wenigstens Reinecke
wieder ein. Wolf, Luchs Bär,
Wildkatze aber blieben verschwun¬
den. doch an einigen Stellen im
alten Europa haben sie noch ihre
Schlupfwinkel. Der Wolf haust

und Bär ihr« "Reviere, Hausen
aber teilweise noch in Zivilisierter
Gegend, zum Beispiel noch im
Harz in der Schweiz, in Polen
und in einsameren Mittelgebirgen
Deutschlands.

Respekt vor dem Wiesel!
Reizbarer als rin Tiger, mu¬

tiger als ein Löwe, boshafter als
der Teufel in Person ist unser
kleines einheimisches Wiesel. Jung
etngefangen. läßt es sich aller-
dings zähmen und wird ein zu¬
traulicher. allerdings etwas leb¬
haft riechender Hausgenoste.

Trifft man aber draußen dies
kleine Tier ln Freiheit, dann
nimmt es ohne Zaudern den
größten Jagdhund an und läßt
sich kaum von Menschen etnschüch-
tern. Mit seiner gewandten,
schmalen, aalglatten Figur windet
es sich geschickt aus den verzwick.
testen Situationen heraus. Ist es
ihm doch möglich, mit seiner
Feindin, der Eule, fertig zu
werden. Es kommt vor. daß 'die
Eule noch nach ihrem Sieg dem
kleinen Raubtier unterlag: in
ihren Fängen, droben in der Lust,
gelang es ihm. sich zu befreien,
sich in der Kehle der Siegerin
festzubeißen— und mit ausgebrei-
teten Flügeln sank allmählich die
Eule wehrlos zur Erde, an ihrem
Hals das Wiesel, da» gierig ihr
Blut trank.

Schmetterlingsrätsel

weiße Fläche richtet, und bann
noch etwas Geduld habt, werdet
ihr auch auf dieser Fläche einen
kleinen, dunklen Teufel bemerken.

Neue Zauberkunststückef(
Brot unter dem Hut.

Der Zauberer legt mit recht
viel geheimnisvollen Beschwö¬
rungsformeln ein Stückchen Brot
unter einen beliebigen Hut. nimmt
dann vorsichtig den Hut fort und
fordert dann einen der Zuschauer
aus, das Stückchen Brot in den
Mund zu nehmen und aufzuesten.
Er wolle es nachher wieder unter
den Hut zaubern. Alle fangen
natürlich an zu lachen, denn dieses

Schmetterlinge— keine Beute
für den Jäger , außer für den, der
nicht mit der Flinte auf die Pürfch
geht, sondern mit Botanisiertrom-
mel und Schmetterlingsnetz. Und
doch gehen die Schmetterlinge den
Jäger an. Da sind allerhand
Schädlinge, die Nonne, die Forl¬
eule, der Kiefernsptnner — der
Wanderer aus Wald und Heide
muß sie kennen, denn nicht nur
den Tieren, die ihm
urBeute werden, soll
eine Liebe gelten,

er muß sich auch um
Baum und Strauch
kümmern, um Ge¬
deihen seiner Wald-
bestände.Damit hängt
aber auch die Kennt¬
nis, ihrer Schädlinge
zusammen. Und nicht
die wenigsten von
diesen gehören zu den
Schmetterlingen.

Was weiß' man
schon von den Schmet.

terlingen. — Daß ste zu den
iibschesten Insekten gehören, dah

~ " aden. daß sie beiie dem Kohl
lag oder Nacht
Wer aber weiß, daß es Schmetter¬

gibt. genau so wie es

fammentreibt und fortträgt. Es
hat nichts mit dem Wind zu tun.
dieses geballte Hinwirbeln in
einer Richtung. Schräg gegen den
Wind an ging es manchmal. Keine

umhergaukeln.

Vogelzug gibt und Heuschrecken-
schwärme?

Rätselhaft ist der Trieb, wel¬
cher Hunderttausende von Schmet-
terlingen in großen Wolken zu¬

blühenden Klee-, Lupinen-. Buch-
Weizenfelder verlockten die Scha¬
ren sich niederzulasten, vorwärts
ging es; unaufhaltsam vorwärts.
Ein amerikanischer Gelehrter
glaubte zu beobachten, daß solche
Wanderungen Vorkommen wenn
besonders viel männliche Schmet¬
terlinge ausschlüpfen und daß eine

gewiste Mastenfug.
gestion die Tiere ein¬
heitlich vorwärts-
treibt. Genau wie der
Vogelzug Rätsel auf-

tot durch die Sicher-
eit. mit der dkeTtere

ihre Wege einhalten

Audi ln Deutidiland sind die oersdiiedentten und färben-
nrüditigilen Sdimetterllngsarten heimlich

und sich über den Zeit
punkt ihrer Wände-
rung nie irren — so
hat auch der Schmet-
terlingszugseineRät-
fel:Beobachtung,auch
von Laien, kann der
Wissenschaft nützen.



III.
Meine erste Begegnung mit dem

Theater.S ch wüstte nicht genau zusagen in welchem Augenblick
eigentlich meine Liebe zum

Theater erwachte. Ich glaube, sie
schon immer in mir getragen zu
haben, gleichsam als mein Kind.
Schon als ganz kleines Lebewesen,
das noch kaum sprechen konnte,
hatte ich die ständige Angewohn¬
heit, zu malen: aber nicht etwa
auf Papierschnitzel noch an das
Zweigmuster der Tapete, sondern
ich bemalte mein eigenes Gesicht.
Mit meinem Malkasten, einem
Geschenk meines Vaters, beklexte
ich mich in den tollsten Mustern.
Meder mein Vater, noch meine
Schwester konnten meinem Ver¬
schwörungspinselentgehen, ich
zwang ste, mit mir große und
dunkle Dramen aufzuführen. Pan-
tominen, die nur von wilden
Schreien und Ausbrüchen unter-
brachen waren: das gab Grund,
an meinem gesunden Verstand zu
zweifeln.

Es war ungefähr in meinem
achten Lebensjahr, als ich Be¬
kanntschaft mit dem echten Theater
machte. Auf dem Heimweg ans
der Schule blieb ich oft auf einem
freien Hügel stehen, von dem aus
man von der anderen Seite des
Malar ganz Stockholm überschauen
konnte. Mein .Wohnbezirk, sehr
hoch gelegen, wie eine Dachkammer
für Verliebte, bot an sich einen
ausgezeichneten Beobachtungs-
Posten für meine kindlichen Träu¬
mereien. Aber da gab es noch
einen anderen Winkel, den ich vor
allen anderen liebte. Dorthin ging
ich immer nach der Schule in der
Abenddämmerung. Lange blieb ich
dann dort angewurzelt stehen, um
das langsame Heraufkommen der
Schattenwand, die mählich die
Stadt bedeckte, zu beobachten. Die
Farbenspiele der Abendwolken vor
der untergehenden Sonne nahmen
Tür mich geglaubte Wirklichkeit
an. Wenn die letzten Strahlen der
sinkenden Sonne noch hier ein
Fenster, dort ein Dach in Feuer
hüllten, so glaubte ich in der Ver¬
dunkelung der Stadt unter mir
entsetzte Schreie der Betroffenen
und leckende Flammen wahr-

Von
zunehmen. Dann hüllte die ein-
fallende Nacht alles in ein
Schattenmeer und mir schien es,
wenn ich auf den beschatteten
Hasen blickte, als habe über¬
schwemmend die See schon dieHälfte der Stadt verschlungen.
Aber ganz besonders, wenn ich
nichts mehr deutlich unterscheiden
konnte, als tausende von Lichtern
— und jedes war von einem
Nebelhof umgeben, ge- '
dämpft strahlend wie
ein Leuchtglas in ae-
schloffenerHand—war s,
daß ich meinen Träume¬
reien freien Lauf liest.
Dieses Zusammenwogen
von zarter Leuchtkraft,
barg ee nicht die Vlink-
scucr für eine riesige

Flotte einbrechender
Barbaren, die ein ge¬
heimer Befehl hier zu-
sammenbrachte.zu einem
Eroberungszug. einer
neuen und wilden Nor-
mannen-Herrschaft?

Werden nicht die Wi¬
kinger plötzlich hier auf-
tauchcn, um sich eine Kö¬
nigin zu wählen, aus
den schönsten Mädchen
non Stockholm'.' Ich steig
hinunter zum Hafen. Ich
werde auf das Schiff
der Häuptlinge steigen,
und werde ihnen mit
meinen beiden Händen
meine Haate entgegen-
tragen. Sie werden mir
zujubeln. nnd ich werde
mit ihnen entschwinden,
eine Königin. Eines
Abends, als ich mich
tiefer als sonst in meine
kindischen Träume ver«
loren hatte schreckte
mich der Lärm einer
taxe auf.

Sie blieb zwei Schritte vor
mir stehen, ln der Mitte jener
Anhöhe; sie hielt vor einem
grauen, geheimnisvollen Gebäude,
dem ich nie die geringste Aufmerk¬
samkeit geschenkt hatte. Das Ge¬
bäude hatte weiter nichts Be-
merkenswertes: es hätte voll¬
kommen den anderen Häusern des
Bezirks geglichen, wenn es zwei
oder drei Stockwerke mehr gehabt

(UrhcbcMihuli dunh Prru * Verl«| Dt. R. Dämmert, Rertln.SWM)
hätte statt jenes ein bistchen
feierlichen Vorbaues, der bis zu
der verschlossenen Pforte des
Hauses führte.

Zur Rechten und zur Linken
der Tür hingen Plakate In
zwei Farben mit unverständlichen
Worten und mir unbekannten
Rainen. Nichts von alledem hätte
die Aufmerksamkeit eines jungen
Mädels, das doch heute oder ein

So tali Greta Garbo zu Anfang ihrci IVeltruhmei aut

Auto¬ anderes Mal Königin der Wikin¬
ger werden muhte, erregen können.
Unterdessen aber kam plötzlich aus
der Tür eine Hand, in einen lan¬
gen Handschuh gekleidet, der bis
zu den Ellbogen hinaufreichtc,
drehte den Türgriss um und ein
Mann in blauem Samt, den
Degen an der Seite, ein Spitzen-
tuch in den Händen, sprang leicht
auf die Straße. Er verneigte sich
vor der Pforte, wahrend seine
behandschuhte Rechte einer Dame

aus dem Wagen hals. Eine an-
dere Dame folgte der ersten: die
erste war in eine Krinoline von
der Gröste einer Kirchcnglocke ge¬
kleidet und schien ein Ebenbild
jener Prinzessinnen in meinen
Geschichtsbüchern. Die zweite,
etwas ältere Dame trug ein
schwarzes Spitzenkleid und aui
dem Kopfe einen schwarzen Feder¬
hut. der außerordentlich gut z»

ihrem weihen Haar
stand. Sie sprachen und
kicherten einige mir un¬
verständliche Worte,stie¬
gen die Stufe» empor
und verschwanden in
dem Haus.

Ein durchdringendes
Parfüm umschwebte sic.

Unbeweglich, in mich
verloren, verharrte ich
lange. Ein jähes Licht
hatte mich geblendet.
Nun wusste Ich. wo die
Prinzessinnen von einst,
die Könige, die zarten
Pagen waren, wo die
Schäfer einander Stell¬
dicheins gaben — nur
zwei Schritte entfernt
non der Straßenbahn
nnd den vollen Gasten
mit ihren banalen Leu¬
ten nnd Alltagvgesich-
tern.

Also war meine Schul¬
lehrerin doch nur nichts¬
ahnend. wenn sie meine
..Geschichtsphantasien",

geformt aus Lcgcnden-
lust und Farbenfreude,
mit einer grasten Vier
und Strafen bedachte.

Wie gerne wäre ich
in das geheimnisvolle
Haus eingcdrungen, wo

Helden sich zu meinem
versammelt hatten, aber
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Eine Geschichte, die jedem passieren könnte und die jeder lesen sollte
Von Olga Schamoecker

meinen Hut abnahm, sah ick ihn
— ein Zettel aus dem Spiegel¬
tisch: „Ferdi und ich sind im
Theater. Bitte, steh nach dem
Jungen. Gruh Hilde." Also >ah

E
Plötzltdi wtrbelte elmnt gegen

meinen Arm

igentlich glaube ich ja nicht
an Gespenster. Ich wohnte
einmal für.einige Tage bei

Bekannten ln Berlin. In einem
Haus mit Fahrstuhl. Zentral¬
heizung. fliegend Warmwasser
Elektrizität und moderner Sach,
llchkeit. Die Wohnung lag im
dritten Stock. An nichts dachte
ich weniger, als an ein jen¬
seitiges Wesen, als ich abends
gegen9 Uhr nach Hause kam. die
Tür aufschlost, Licht in der Diele
machte und meinen Mantel aus-
joa. Jchfreute mich bei dem nah-
kalten Wetter auf die warmen,
freundlichen Zimmer und ein Glas
Tee in der Estzimmerecke unter
der Stehlampe. Da laa — als ich

ich gleich nach dem Jungen und
fand ihn, seinen gesunden zwei
Jahren entsprechend, tief schlafend.
3cfj ging zurück über die Diele ins
Wohnzimmer, nahm ein Buch vom
Regal, machte das Licht aus und
ging ins Eßzimmer nebenan.

„Wie sparsam die Schalter an¬
gebracht sind" — dachte Ich—
..man must bis zur Tür gegen-
Uber, um Licht zu machen."

Und während ich mit einer
Hand vorsichtig tastete— fühlte
ich plötzlich ein sekundenschnelles
Vorbeistreifen an meinem Gesicht.
Ich stiere in das Dunkel, horche
angespannt— es muh eine Täu¬
schung gewesen sein— eine Haar¬
strähne— ein Luftzug—

Als ich erleichtert aufatme—
da wirbelt etwas gegen meine
Hand, geisterhaft leicht — rollt
über meinen Arm — rund. kühl,
welk — ein altes, totes Gesicht.
Und nun stößt das Scheußliche an
mein Kinn. meinen Hals —

fort — es must hinter mir fein.
Ich möchte schreien, hemmungs¬
los kreischen, um mich schlagen.
Die letzte Kraft treibt mich ein
paar verrückte Schritte— ich bin
am Lichtschalter. Das Zimmer lag
hell. Wie das beruhigte. Gleich
wird sich alles aufklären.

Nach einer guten Stunde kam
das Ehepaar. Als ich aufstand.
ihnen entgegenzugehen, schwindelte
mir. und ich muhte mich zwingen,
zum Sprechen. Während ich an>
fing zu erzählen, begriff ich -
Menschen sind da, sie werden mir
helfen— alles wird sich erklären
Beide trösteten mich, redeten gut
zu. lachten, und heiter gingen wir
in daß unheimliche Zimmer. Aber
sie fanden auch keine Erklärung—
ich muhte mich getäuscht haben!

„Nein, nein! Zuerst habe ich
das ja auch gedacht, aber dann—
diese Scheußlichkeit habe ich zu
genau und mehrere Sekunden lang
gefühlt!"

„Komm, sei vernünftig. Es ist
doch nichts zu finden— wir haben
alles genau nachgcsehen. Was soll
eg denn in aller Welt gewese»
lein?1"

meine
Leben
ich traute mich nicht, die verdäch
tige Schwelle zu überschreiten.

Ich wandte mich zum Heim¬
weg, durch meine Entdeckung
eine andere geworden. Ich kam
viel zu spät nach Hause. Mein
Vater fragte mich, woher ich
käme. Ohne Arg erzählte ich
ihm. was mir begegnet war und
all das, was ich darüber dachte.
Er liest mich zweimal mein Erleb.

„Das ist es eben— was kan»
es gewesen sein?" Das Gespenst
offen zu bekennen, scheute ich mich
Aber ich wußte, was ich wußte
Und das war nicht beruhigend für
den Rest der Nacht. Am anderen
Morgen erwachte ich mit un¬
angenehm heißem Kopf und hatte
gerade noch soviel Energie, mich
ins Krankenhaus bringen zu
lasten. Einige Wochen brachte ich
da zu und versäumte meinen Platz
aus dem Hamburger Dampfer.

Als Hilde mir den ersten Be¬
such machen durfte,
gab sie mir ein

Zeitungsblatt.
Rot angestrichen

die Nachricht:
Mein Dampfer
war bei der Aus»
fährt vor Cux«
havenimNebclge-
rammt. Die Zahl
der verunglückten
Pastagiere noch
unübersehbar.

„Hilde, meine
Erscheinung! Wo¬
vor hat sie mich
wohl bewahrt?!"

„Ja. sie war
vielleicht deine
Rettung", sagte
Hilde. Und dann,
mit einem sonder¬
baren Blick an
mir vorbei: ..Er¬
innerst du dich,
Bubi macht«' an
dem Nachm"" g.
devor du
«ourdest

nis erzählen und runzelte dabei
die Stirne. Aber ich sprach mit
einem solchen Feuer daß er mich
kaum verstand. „Ist die Kleine
übergescknappt?" — fragte er mit
ernster Besorgnis meine Mutter.
Aber plötzlich erriet er mich. Sein
Gesicht hellte sich aus und er lachte
schallend. Ich machte grost er,
staunte Augen. Mein Vater nahm
mich auf die Knie und erklärte
mir. daß meine vermeintlichen
Prinzessinnen und Ritter Schau¬
spieler waren, die. aus welchem
Grund immer, in ihren Theater-
kostümen Ins Theater gefahren
waren. Ich tat. als ob ich ihm
glaubte und als ob ich mich ganz
und gar mit so einer einfachen
Erklärung zufrieden gäbe. Aber
nachts in meinem Gitterbett llsst
ich»och einmal alle Ereigniste des
Abends an mir vorbeiziehen und
ich kam zu dem Schlust, dast mein
Vater doch nicht muhte, was er
behauptete.

Mein Page im blauen Samt,
jene Prinzessin in ihrer Krinoline.
sirost wie eine Kirchenglocke, und
jene ganz in Spitzen, mit dem
schwarzen Federhut aus ihrem
weißen Haar, das weißer war als
frisch gefallener Schnee, — sie
waren nicht jene erbarmungs¬
würdigen Geschöpfe, die für Geld
vor den Krämern des Bezirks
armselige Afscntänze vorführcn
muhten.

Und das war meine erste Be-
gegnung mit dem Theater. Einige
Jahre später nahm man mich mit.
um ein großes romantisches
Schauspiel zu sehen: in dasselbe
Haus, wo ich einstmals meine
Märchenfiguren eintreten gesehen
hatte. Meine begeisterte Bewun¬
derung war nur anderer Art. aber
nicht weniger stark geworden. Ich
schwor mir im innersten Herzen
zu. dast auch ich einmal dieser Welt
angehören werde, in der man ein
schöneres Leben lebt und in der
die Schäferinnen noch die Könige
heiraten dürfen. Diesen Schwur
sollte ich halten. Aber ev kam.
wie fast alles im Leben, durch
die allerunerwartetsten Um¬
stände. Ein Modewarenhaus
wurde für mich die Vorstufe zum
Theater.
lFortsetzung In der nächsten Nummer.)

großen Ausstand um seinen ver¬
schwundenen Lustballon. Wo kam
er anderntags zum Vorschein?
Im Eßzimmer— er hatte sich
unter der Tischplatte verfangen,
und als ich am anderen Tag
Durchzug machte, wirbelte er
runzlig und welk durchs Zim¬
mer. Scheustlich, wenn man
vielleicht im Dunkeln dagegen-
rennt."

Es gab mir doch einen Stich
Aber so ist der Mensch. Voller
Undank.

Sprichwort im Bild:

Welches Sprichwort ist hier gemeint '(
ujy ujp uaqjopjoa api .1
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Wer Ist normal?

Alexander von Humboldt war
während feines Pariser Aufenthalts
East eines ihm befreundeten Irren¬
arzte» und bat ihn, ihm doch ge¬
legentlich einigt Patienten vorzu-
silhren.

Der Arzt sagte nicht nein. Schon
am nächsten Tage, als man sich zu
Tisch nicderließ, traten zwei Herren
ein, der eine von gravitätischer Er¬
scheinung. der andere nachlässig ge¬
kleidet und mit recht zweifelhaftem
Betragen. Der vornehme Herr machte
clne gemessene Verbeugung und setzte
sich, ohne ein Wort zu sprechen, an
die Tafel. Der andere mit seinem
verbummelten Aeußercn jedoch be¬
gann sofort zu plaudern, und cs gab
kaum ein Gebiet, das er in der
kurzen Zeit unberührt gelassen
hätte. Er witzelte über aüeg mög¬
liche und fuchtelte dabei wild mit
den Armen umher.

Das Essen war beendet, die
Herren erhoben sich, der vornehme
verlieh, ohne rin Wort zu sprechen,
die Tafel. Der andere ging, immer
noch mit sich selbst sprechend und lär.
mend, aus dem Zimmer.

Als Humboldt wieder allein mit
dem Arzt war, gestand er ihm, das,
ihm.der lustige Narr viel Freude
gemacht hätte.

„Aber der Schweigsame war doch
der Verrücktes" korrigierte ihn der
Arzt.

„Und der andere?"
„Das war doch Herr von Balzac,

der bekannte Schriftsteller l"

Der sranzösische Dichter Paul Ver¬
laine hatte einer Pariser Zeitung
Gedichte gegeben und bekam ord¬
nungsgemäß sein Honorar. Ein paar
Tage später aber kam er wieder in
die Geschäftsstelle und sagte zum
Kassierer:

..Es tut mir wirklich leid, daß ich
es sagen mutz. Sie haben mir da
neulich ein falsches FUnffrancstllck ge¬
geben"

Der Kassierer entschuldigte sich
und reichte Verlaine ein echtes Geld-
stück Als aber der Dichter Anstalten
traf, gleich zu gehen, hielt er >bn
zurück:

..Aber Sie habe» mir >a das
falsche Fünssrancstiick noch nicht
zuriickgcgebcn!"

..Zurllckgcgeben!" enigrg,.-te vcr
Poet entrüstet. „Erst hcut- morgen
habe ich's scrtig gebracht, cs im
Cast loszuwerden."

Der unerwartete Erfolg

„Wenn man sich überlegt, was
man sich so In der Kindheit wünschte:
..Wenn ich mal grotz bin. dann . . .I"
Ist Ihnen je ein solcher Wunsch In
Erfüllung gegangen?"

„Hm. einer — wenn mich meine
Mutter früher kämmte, Hab' ich mir
immer gewünscht, ich macht' kein
Haar auf dem Kopfe Habens"

Lehrer: „Wer von euch sagt mir
nun mal. was ein Hafen ist?"

Schüler: „Ein Hafen ist ein
großer Platz mit Wasser, wo dl»
Schisse parken."

«ix Daitschl
Peter Rosegger suhr einmal durch

Böhmen und bestellte in Prag, wo
der Zug längeren Aufenthalt hatte,
«in« Tasse Kasse«. Aber der Kellner
entgegnet« kurz angebunden: „Rix
Daitschl» Schließlich half «hm der
Schaffner, indem er den Kellner an-
fuhr: „Zde se nemluwi nemeckil"
Rosegger bekam also seinen Kaffe«
in das Abteil gereicht. Der Zug
sollte gleich abfahren.

„Prostm — pospeste st!" lBItt«
zahlen» mahnte der Kellner. Ro¬
segger lietz sich nicht stören. Endlich,
als der Zug sich schon In Bewegung
setzte, reichte er da» leer« Geschirr
zum Fenster hinaus.

Da rief der Kellner auf einmal
in Angst um sein Geld auf
gut deutsch: „Der Kaffee kostet
34 Kreuzers"

Rosegger hob bedauernd die Schul¬
tern: „Rix Daitschl"

„Hübscher Wagens Ist'« deiner?"
„Ja. wenn ich in Rechnung stelle

dab ich zwanzig Raten, zwei Repa-
raturrechnungcn und «inen neuen
Reifen noch schuldig bin — dann
kann ich wohl sagen, es ist meiner."

ft

„Ich möchte gern deine Schwester
sprechen, mein Junge."

„Sie hat Sie schon erwartet."
„Wirklich? Hier hast du ein»

Mark, mein Junge. Aber sag' mal.
woher weißt du. daß sic mich er¬
wartet hat?"

„Sie ist fortgegangen."

„Sie wollen auswandern? Ja.
warum und wohin?"

„Ach. wißen Sie. mir Ist hier der
Boden zu heiß. Ich gehe nach
Afrika."

„Jetzt ist es 6 Uhr 13, wenn du
mich nicht erhörst, werfe ich mich vor
den Zug. der gleich heranbrausen
wirdl"

„Um Gotte» willen, Egon, laß
mir Bedenkzeit— um 6 Uhr 22
kommt ja noch ein Zugs"ft

„Ach. Gerda, wenn ich nur
wüßte, ob mich mein Mann noch
lieben wird, wenn mein Haar
grau ist?"

„Warum nicht? Durch drei Schal-
tierungen hat seine Liebe doch schon
gehalten I"
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Kreuzworträtsel

Waagerecht:  2 . Verbrechen, 5. weiblicher Vorname. 8. entwertetes
Papier. 10. griechischer Buchstabe. 11. Sinnesorgan. 12. Tischlerwerkzeug
15. Befehl, 16. Blutstillmittel, 17. Feuer, 18. nordische Schicksalsgöttin.
16. Prophet, 21. russischer Staatsmann t , 24. Nebenfluß der Donau
25. Gotteshaus. 26. Einsiedlerwohnung. 29. deutscher Fluß. 36. Wortgesüge

Senkrecht:  1 . römischer Konsul, 3. türkischer Titel, 4. männlicher
Vorname, 5. deutscher Schriftsteller, 6. Seil. 7. zweirädriger Wagen. 8. Süd-
trucht, 9. weiblicher Vorname. 12. Maschinenteil, 13. Farbe. 14. Verkaufs¬
raum, 18. deutscher Fluß. 26 Jahreszeit, 22. Wasserbehälter, 23. Raubtier.
27. Wagenteil, 28. Landbesitz.

Silbenrätsel
Aus den Silben:

an — art — bach— ban — bo —
dog — e — e — ei — ei — en —
ga — gat — ge — gen — kal —
klam— land — mel — men— mi
— mies — ne — nlm — nist —
no — non — o — or — ra — re
—rell — ri — rod —stab—ste—
ta — ta — tau — ton — ur —

vo — z>
find 19 Wörter zu bilden, deren An¬
fangsbuchstaben, von oben nach
unten, und deren Endbuchstaben, von
unten nach oben gelesen, die An¬
fangszeilen eines berühmten deut¬
schen Volksliedes ergeben, lst gleich
ein Buchstabe»
1. Stadt in Brandenburg
2. Schädlicher Kruchtbclag
3. Windart

Bersrätsel.
Im Osten ist'» ein großer Fluß;
Stellt man die Reih' *
Der Zeichen neu,
Ist's für die Ohren ein Genuß.

Ergänzungs-Rätsel.
Die leeren Felder des Quadrates

sind so mit Buchstaben auszufllllen.
daß waagerecht fünf Wörter fol¬
gender Bedeutung entstehen:

1. europäische Hauptstadt. 2. König
der Elfen, 3. unoerbrcnnbarer Stofs.
4 berühmter deutscher Stallmeister,
b. Blüte»stand.

1. Papslname

t>. Geistliche Schwester

7. Berühmter Jäger

3. Englische llnircrsitlt

9. Biblischer Frauenname

10. Selbstlaut

11. Vorbedeutung

12. Oper tou Wagner

14. Hunderasse

14. Besonderheit

19. Stadt In Bayern

16. teil des Klarlers

17. Kirchrnmusikcr

13. Sportreranilaltung

Schachaufgabe
Weiß: Schwärzt

K. h 4 K. q5
La ? B. a6, h5
8. c3, f 2
ß. b2, c2, (14.
Weiß setzt in drei Zügen matt

sasasaasssssmiBiniiiMiiinnn

Auflötungen aut voriger Nummert
Rösselsprung.

Durchtchmelfe frei das Weit gebiet,
Willst du die Heimat recht verstehn
Wer niemals außer steh geriet,
Wird niemals gründlich in steh gehn

PyramidenrütseL
1. i, 2 im,  3 . Mat, 4. Main.

l Manie, 6. Manier, 7 Marte, 8. Arie,
» Ire, tO. Ei, li . L

Scbachnu fgabe.
/. Dame II 4—11i, König A 4

nimmt BauerB4.  2. DameHt—A8,
KönigB 4 nimmt BauerC 5 oder
anders.  3 . Dame. A 8—F 8 oder
Springer A 7— C 6 setzt durch
Abzugsschachmalt.

Silbenrätsel.
I. Dante, 2. Alchemist,  3. Sardou,

4. Lebertran,  5 . Eilt, 6. Bantam,
?. Elegie, 8. Niederland, 9. Banane,
iO. Rienzl, 11. Artist, 12. Ulrich.  —
Das Leben Braucht jede Minute,

Ergänzungsrätsel.
1. Laooisier, 2. Offenbach,  3. Halte-

iteile, 4. Ebolt, 5.Norwegen, 6.Grund*
fteinlegung, 7. Rigoletto, 8. Ideal,
9. Niederwald.
9. Niederwald.—Senkrecht gelesen:
Lohengrin, Rheingold.

4. Komponist t 19. Insel
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